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Dr. Brünings Alkimatum i 


Das ohnmächtige Reichskabinekt — Das Zentrum als FJinanzdiktator — Die Drohung mit der Reichstags auflöſung 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ berichtet, hat Reichs⸗ 
lanzler Brüning dem deutſchnationalen Fraktionsführer 
Oberfohren angekündigt, falls der Reichstag die Steuern 
ablehne, werde er eine Ermächtigung für die Finanz⸗ 
bereinigung fordern. Werde auch dieſe abgelehnt, jo werde die 
Reichsregierung den Reichstag auflöſen, die Finanzen mit Art. 48 
bereinigen und das Agratprogramm fallen laſſen. 


Berlin. Die gemeinſame Sitzung des Reichskabinetts mit 
den Führern der Regierungsparteien hatte das Ergebnis, daß 
der Gedanke eines Ermächtigungsgeſetzes wieder fallen 
gelaſſen wurde. Es beſteht aber Uebereinſtimmung darüber, daß 
die politiſche Entſcheidung bereits am Sonnabend im 
Reichstag herbeigeführt werden ſoll. Weiter waren ſich die Par⸗ 
teien mit dem Kabinett darüber einig, daß eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen Finanz⸗ und Agrargeſetz in der Weiſe hergeſtellt werden 
ſoll, daß die Negierungsparteien einen Antrag einbringen, wo⸗ 
nach Finanz⸗ und Agrarprogramm nur gemeinſchaftlich 
in Kraft treten. Wie die Telegraphen⸗Union hört, will das 
Kabinett ſowohl im Falle der Ablehnung der genannten Ver⸗ 


Was wird Hugenberg kun? 


bindung, als auch im Falle der Ablehnung wichtiger Deckungs⸗ 
vorlagen noch am Sonnabend den Reichstag auf⸗ 
löſen. In der Sonnabendſitzung des Reichstages wird Reichs⸗ 
kanzler Dr. Brüning ſelbſt das Wort ergreifen. 


Dr. Brüning 
Der kommende Diktator. 


Amerila und das Londoner Ergebnis 


Das Ende der politiſchen Bindung Ennlanbs — ge | 


reichs und Italiens 


Neuport. Amerikanilſche Regierungskreiſe begrüßen 


das Ergebnis der Londoner Flottenbeſprechungen mit ſtark beton⸗ 
ter Bͤgeiſterung, wobei ſie beſtrebt ſind, den Fehlſchlag mög: 


lichſt zu vertuſchen. Im Senat jedoch wird bereits eine ſcharſe 
Oppeſition bemerkbar, insbeſondere in Marinekreiſen, in denen 
behauptet wird, daß die Flottengleichheit mit England illuſoriſch 
ſel, da die Vereinigten Staaten dadurch gezwungen ſeien, Fünf 
für die Landes verteidigung wichtige Schlachtkreuzer von ihrem 
Vauprogramm zu ſtreichen und dafür völlig wertloſe kleinere 
Einheiten zu bauen. Da die Annahme des Londoner Abkommens 
eine Zweidrittelmehrheit erfordert, ſteht im Senat ein ſchwerer 
impf bevor. Hoover iſt aber entſchloſſen den Vertrag mit allen 
Mittein durchzubringen. 
London. Die zwiſchen England und Frankreich ausgearbei⸗ 
tete politiſche Formel iſt entgültig aufgegeben worden. Die 


ambf um Die Ole 


chgewich 


„Times“, die ſtets in enger Fühlungnahme mit der Regierung be⸗ 


richtet, ſtellt ausdrücklich feſt, daß in den weiteren Verhandlungen 
der europäiſchen Flottenmächte dieſe Formel nicht wieder 
auftauchen werde. Sie habe zur Beſeitigung der Schwierigkeiten 
zwiſchen Frankreich und Italien dienen ſollen. Ihre Annahme 
wäre an die vorherige Einigung über die Höhe der franzöſiſchen 
Tonnage und den italieniſchen Gleichheitsanſpruch gegenüber 
Frankreich gebunden geweſen. Der diplomatiſche Mitarbeiter des 
„Dailn Telegraph“ weiſt darauf hin, daß vom britiſchen Stand⸗ 
punkt aus guter Grund für eine Genugtuung über den Fehlſchlag 
des Verſuches beſtehe, die Fünfmächtekonferenz ins politiſche Fahr⸗ 
waſſer zu ſteuern. Die Gefahr, daß Großbritannien weitere mili. 
täriſche und maritime Bindungen auf dem Kontinent eingehe, ſei 
geſchwunden. . ze 8 


Dr. Seipel tritt zurück 


Politiſcher Banterott des Chriſtlich⸗ſozialen Führers deſterreichs — Schlechter Geſundheitszuſtand 


nur vorgeſ 

Wien, Freitag abend wurde parteiamtlich die auſſehener⸗ 
tegende Nachricht veröffentlicht, daß Bundeskanzler a. D. Seipel 
von der Führung der chriſtlich⸗ſozialen Partei zu rückgetre⸗ 


Dr. Ignatz Seipel 


ten iſt. Aus der Meldung, die die chriſtlich⸗ſoziale Nachrichten 
zentrale hierüber verbreitet, geht deutlich hervor, daß Dr. Seipel 
nicht beabſichtige, ſich aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. 
In der Meldung heißt es, Dr. Seipel ſtand vor der Wahl, da 


chützt 


ſeine Geſundheit der Rieſenarbeit auf die Dauer nicht ge— 
wachſen iſt, ſich entweder für die Parteiführerſchaft oder für 
die über die Parteigrenzen hinausgehende Tätigkeit zu ent⸗ 
ſcheiden. Er hat nun das Letztere getan. 

Seinen Entſchluß hat Dr. Seipel in einem Brief an den 
Obmannsſtellvertreter, Staatsſekretär Stöckler, bekanntgege⸗ 
ben. Dieſer Brief iſt bereits vom 10. März datiert. Es wird 
hinzugefügt, Dr. Seipel habe die Veröffentlichung auf Wunſch 
führender chriſtlich⸗ſozialer Politiker bis zur Beendigung der 
Winterſeſſion des Nationalrates, alſo bis zur Verabſchiedung des 
Antiterrorgeſetzes hinausgeſchoben. 

* 

Mit Dr. Seipel tritt einer der größten Hetzer gegen die öſter⸗ 
reichiſche Sozialdemokratie von der politiſchen Bühne ab, nachdem 
er durch die Heimwehrbewegung bereits politiſchen Selbſtmord 
verübt hat. Oeſterreich kann nur geſunden, wenn der Hetzer im 
Prieſterrock verſchwindet. 


—— 
Wo Sozialdemokraten regieren! 
Abſchaffung der Todesſtrafe in Dänemard. 

Berlin. Der Folkething hat, wie Berliner Blätter aus 
Kopenhagen melden, am Freitag die vom Landthing (erit: 
Kammer) abgeänderte Faſſung des neuen Strafgeſetzes angenom⸗ 
men. Damit iſt die Todesſtrafe in Dänemarck abgeſchafft. 
Das ſofortige Inkrafttreten des neuen Strafgeſetzes wurde ein⸗ 
ſt im mig beſchloſſen. g 


Für Liſte 


Nummer >! 


Auf: in den Kampf um den Arbeiterſejm! . 


Unſere Wahlvorſchläge für den Schleſiſchen Sejm ſind 
eingereicht und haben in allen drei Wahlkreiſen die Nr. 3 
erhalten. Der 2. und 3. Wahlkreis haben ſchon 1922 dieſe 
Nummer getragen, und jetzt tritt auch der 1. Wahlkreis 
hinzu. Nun gilt es, dieſer Liſte zum Siege zu verhelfen, 
und die ene in Stadt und Land haben die Aufgabe, 
dieſen Sieg vorzubereiten. Was auf den verſchiedenen 
Konferenzen bereits wiederholt zum Ausdruck kam, daß 
heute keine Wunder geſchehen, das ſoll nochmals wiederholt 
werden. Die bürgerlichen Parteien, und vor allem die 
Sanacja und die Korfantyſten, aber auch die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft, verfügen über Mittel, die keiner Arbeiter⸗ 
partei, und am allerwenigſten der D. S. A. P., zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Wir können auch nicht vor die Arbeiter 
treten und ſagen, ſehet, dieſes und jenes haben wir erreicht, 
denn die Arbeiterparteien und Gewerkſchaften ſind in die 
Defenſive gedrückt worden, und, ſagen wir es offen, die Ge⸗ 
werkſchaften haben es nicht verſtanden, aus der jeweiligen 
Konjunktur die Vorteile für die Arbeiterklaſſe zu erringen, 
‚fie haben verhandelt und verhandelt, bis eben die ganze 
Situation verpaßt war und, ſtatt durch einen Streik den 
Anternehmern zu diktieren, mußten ſie ſich jetzt ganz auf 
den Willen der Regierung verlaſſen, um überhaupt die 
Maſſen in der Arbeit zu erhalten. And die Arbeiterklaſſe 
will nicht nur Verſprechungen ſehen, ſondern Taten. Der 
Regierungspartei ſtehen unbeſchränkte Mittel zur Ver⸗ 
fügung, ſie kann jedem etwas bieten, ob es Kirche, 
Arbeitsloſe, Mittelſtand oder ſonſt eine Klaſſe gibt, wer 
am Amtstrog ſitzt, kann etwas ſchenken, und die Maſſen 
laufen ſolchen Verſprechungen nach. — . 

Die Mittel der anderen bürgerlichen Parteien ſind 
nicht zu verachten. Sie beſitzen ſie oder verſtehen es, wie 
Korfanty, aus der N Situation etwas zu ver⸗ 
ſprechen und, wenn ſolche Anträge nicht gelingen, dann 
ſchiebt man eben den Gegnern die Schuld für den Miß⸗ 
erfolg zu, weil er nicht ſo gewollt hat, wie Korfanty, der 
Retter, es wollte. Demgegenüber ſtehen die Arbeiterpar⸗ 
teien mit leeren Händen da, ſind vom Einfluß nicht nur 
in den Kommunen, ſondern auch bei den Aemtern und 
Behörden ausgeſchloſſen, müſſen ſich damit beſcheiden, was 
vom Tiſche des Herrn fällt, weil die Arbeiter es bisher 
nicht verſtanden haben, den Stimmzettel bei politiſchen 
Wahlen ſo anzuwenden, daß ihnen, der Mehrheit des 
Volkes, auch die politiſche Macht in die Hand fällt. Zer⸗ 
ſchlagen, in die verſchiedenſten Richtungen geſpalten, ſtehen 
ſie da und warten, ob die Vernunft in den Arbeitermaſſen 
Platz greift. Und darum geht jetzt die Entſcheidung. Wird 
die deutſche Arbeiterklaſſe es verſtehen, im Kampfe um den 
Schleſiſchen Sejm ſich jene Poſition zu erringen, die ihr 
gebührt, wird ſie es begreifen, um was es geht? Nicht der 
Nationalismus des bürgerlichen Deutſchtums kann ihm Vor⸗ 
teile bringen, allein die Zuſammenarbeit mit allen “rs 
beiterparteien kann ihm Einfluß ſichern, die nationalen 
Gegenſätze beſeitigen und letzten Endes auch ſeine kul⸗ 
turellen Sek befriedigen. Das wollen die Liſten der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und an den Ge⸗ 
noſſen liegt es jetzt dieſes Ziel zu verwirklichen. 


Die ſchleſiſche Autonomie ſichert der Arbeiterklaſſe die 
Möglichkeit, auf die Wirtſchaftsgeſtaltung und auf die ſo⸗ 
ziale Geſetzgebung der Wojewodſchaft einen großen Einfluß 
ausüben zu können, wenn ſie in dem geſetzgebenden Organ, 
dem Schleſiſchen Sejm, auch genügend vertreten iſt. Von 
dieſem Einfluß hat die Arbeiterklaſſe keinen Gebrauch ge— 
macht, ſie hat 1922, im Zeichen des Nationalismus und des 
Plebiſzitkampfes, geglaubt, daß die Hoffnungen erfüllt wer⸗ 
den, die man in Ausſicht geſtellt hat, daß Milch und Honig 
fließen werden, aber es kam bittere Not, und gerade das 
oberſchleſiſche Proletariat iſt das am tiefſten bedrückte, ſo⸗ 
wohl in wirtſchaftlicher, als auch in nationaler Hinſicht. 
Jedes Geſetz, welches Warſchau als eine „Reform“ heraus⸗ 
gegeben hat und das auf Schleſien ausgedehnt werden ſollte, 
trug die Geſtalt der Unifizierung, in welcher nur zu deut⸗ 
lich zum Ausdruck kam, daß man allmählich die Autonomie 
abbauen will, ſie zu einer kleinen Kreisverwaltung herab⸗ 
ſetzen und den Schleſiſchen Seim nur zu einer „Ja⸗Sage⸗ 
maſchine“ von Warſchau zur Budgetbewilligung herab⸗ 
drücken will. Dieſes Ziel befolgte nicht nur Korfanty und 
die Nationale Arbeiterpartei, auch die deutſchen Abgeord⸗ 
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neten verfolgten dieſes Ziel der ſtärkeren Unifizierung, wie 
dies ja auch im letzten Ulitzprozeß nur allzu deutlich zum 
Ausdruck kam. Die neugeſchaffenen Sanatoren mit den 
Aufſtändiſchen, die im ſchleſiſchen Wojewoden ihren „geiſti⸗ 
en“ Führer geſehen haben und noch heute ſehen, haben 
toteſtverſammlungen abgehalten, um die Autonomie und 
das angeblich größte Uebel Schleſiens abzuſchaffen, den 
Schleſiſchen Sejm zu beſeitigen, weil dort nur zu oft ihre 
Schandtaten gebrandmarkt wurden. Erſt jetzt, wo es feſt⸗ 
ke t, daß ohne den Schleſiſchen Seim die Wofewodſchaft 
mmer mehr verwirtſchaftet wird, aus dieſem Grunde kom⸗ 


men die Sanatoren, die Korfantyſten und ihre deutſche 


Gefolgſchaft, um zu ſagen: Wir alle retten die Autonomie! 
Und die bürgerlichen Deutſchen unterſcheiden ſich in der 
Politik gegen die Arbeiterklaſſe in nichts von den polniſch⸗ 
nationaliſtiſchen Parteien, das haben wir im letzten Seim 
erfahren, wo der Oberdirektor Sabaß das Wort führte und 
Dr. Pant die nationaliſtiſche Trommel ſchlug. Sabaß wollte 
die „deutſche“ Induſtrie retten und Pant lobte die Bielitzer 
Polizei, da ſie ſehr forſch verſtehe, gegen die Arbeiter vor⸗ 
zugehen. Die Hau sbeſitzer müßten gerettet und das 
Mieterſchutzgeſetz ſollte abgebaut werden, denn nach Dr. 
Pant iſt das ein Ausnahmegeſetz und die paar „arbeiter⸗ 
freundlich“ ſich dünkenden Vertreter des Deutſchtums hatten 
an ſich nichts zu ſagen. 
Wir geben ohne weiteres zu, — wir mit unſeren 
chaffen konnten und, 
in Verbindung mit der PPS., als fie bereits zerſchlagen 
war, war auch der Schleſiſche Seim auf dem Ausſterbeetat, 
ſein Beſtand war nur eine Frage der Zeit, und als er durch 
verſchiedene Unterſuchungskommiſſionen dem Wojewoden 
unbequem wurde, ſchloß er ihn zunächſt auf einige Monate 
und, um ihn ſpäter, als Budgetgelder nicht entſprechend den 
Seimanweiſungen verwendet wurden, in der Budgetkommiſ⸗ 
ſion der Wojewode zur Verantwortung gezogen werden 
ſollte, löſte man einfach den Seim auf. Die Arbeiter hatten 
ſelbſt in die Trompete ihre Meinung hineingeblaſen, daß 
der Sejm überflüſſig ſei, weil die Diäten zu viel koſten. 
Inzwiſchen haben ſie ſich überzeugt, wie notwendig er als 
Kontrollinſtanz über den Wojewoden iſt, wieviel hätte getan 
werden können, wenn die Arbeiterklaſſe dieſe Sejmtribüne 
noch beſitzen würde. Aber jetzt iſt es vorbei. Entgegen 
dem Geſetz und dem Verſprechen der Autonomie war der 
Schleſiſche Sejm über ein Jahr geſchloſſen und nun hat die 
Arbeiterklaſſe die Aufgabe, dieſen Seim zu erobern. Für 
das klaſſenbewußte Proletariat, welches weiß, daß die 
Befreiung der Arbeiterklaſſe nur ihr eigenes Werk ſein 
kann, darf es keine andere Löſung geben, als: Dem 
ſchleſiſchen Volk einen Arbeiterſeſm! — 
Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei weiß, daß der 
Nationalismus und die pati f Not der Bevölkerun 
die breiten Volksmaſſen apathiſch ſtimmt. Sie warten au 
ein Wunder, welches nicht kommen wird, wenn ſie es nicht 
ſelbſt ſchaffen. Wir werden neben der PPS. noch die 
Biniſzkiewiczſchen „Revoluzzer“, noch die kommuniſtiſche 
Partei haben, die, wie Binchfiewicz jetb, nur darauf hin⸗ 
ausgehen, den Arbeiterparteien die Stimmen abzujagen, 
damit dieſe im Wahlkampf keine Mandate erlangen. Das 
muß mit aller Klarheit ausgeſprochen werden. Weder die 


Kommuniſten noch die Biniſzkiewiczianer haben 0 Aus⸗ 


ſicht, ein Mandat zu erringen, und gerade Biniſzliewicz 


macht ſein politiſches Geſchäft mit der Sanacja, wie er dies 


bereits bei den Kattowitzer eee, ieh gezeigt hat, 
indem er ſeine Liſten mit der Sanacja. ge unden, Es 


hat. 
iſt noch eine zweite ſterbende polniſche Arbeiterpartei da, 
die NPR., jenes käufliche Element, welches einmal mit Kor: 


fanty, dann wieder mit der Sanacja geht, um nur Mau⸗ 


date zu ergattern, Arheiterintereſſen find hier Nebenſache, 
wie es im erſten Schleſiſchen Seim der Fall war. Für den 
deutſchen Arbeiter kommt nur eine Partei in Frage und 
das ae Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, die in allen 
drei Wahlkreiſen die Nr. 3 trägt! Darum muß auch jeder 
deutſche Arbeiter dafür ſorgen, daß dieſe Liſte ſiegen wird 
und das kann ſie, wenn wir alle auf die Nr. 3 ſtimmen. 


— 
„ 


Schwere Juſammenſtöße in Bombay 

London. Gandhi hat für Sonntag eine Frauenverſammlung 
einberufen, um nun die Frauen in großen Scharen für den 
Streitpoſtendienſt zur Unterbindung des Verbrauches von aus⸗ 
7 . 055 Litören und des Tragens ausländiſcher Kleidung ein⸗ 
zlhſe en. n 8 

In Bombay kam es bei der Ankunft dex am Donnerstag 
verhafteten 22 Perſonen außerhalb des Gerichtshofes zu Zuſam⸗ 
menftößen zwiſchen einer großen Menſchenmenge und der Polizei. 


Die Polizei verſuchte vergeblich, die Menge zurückzutreiben und 


machte hierbei von dem Gummiknüppel Gebrauch. Dies war das 
Zeichen für einen Hagel von Steinen und Sandalen auf die 

Polizeibeamten. Von der Polizei wurden 10, von den Auſſtändi⸗ 

ſchen 12 Perſonen zum Teil ſchwer verletzt. Für Sonntag wird 

1455 Beginn der Salzgewinnung in großem Umfange angekün⸗ 
igt. 


— 


Jahrfei 


dem Seitengewehr vorging. 


er der Frankfurter Meſſe 
Mit einem großen hiſtoriſchen Umzug feierte am 9. April die Sic dt Frantſurt a. M. das 600 jährige Jub 
Hardelsmeſſe, die in ihren Mauern ſtattfand. — Unſer Bild zeigt eine Gruppe in der Tracht der alten Frankfurter Miliz im 


Der Dank des Baterlandes ar 


Straßenkümpfe zwiſchen rumäniſchen Kriegsinvaliden und Militär 


Bukareſt. Nach einer Verſammlung der rumäniſchen 
Kriegsinpaliden bildeten die Teilnehmer trotz behördlichen Ver⸗ 
botes einen Zug und marſchierten bis zur Hauptſtraße von Bu⸗ 
kareſt, der Calea Victoriei, wo ihnen ein ſtaxrkes Militärauſ⸗ 
gebot entgegentrat. Die etwa 2000 Demonſtranten beſetz⸗ 
ten einen Teil der Straße. Der Verkehr mußte umgeleitet wer⸗ 
den, die Seitäite wurden geſchloſſen. Kurz entſchloſſen durch⸗ 
brachen die Demonſtranten die Soldatenreihen und es entwickelte 
ſich eine förmliche Straßenſchlacht. Mit Holzklößen und 
Steinen wurde das Militär angegriffen, das ſeinerſeits mit 
Nachdem die Demonſtranten in die 
Nebenſtraßen abgedrängt waren, verſuchten ſie bis in die Nach⸗ 
mittagsſtunden hinein immer wieder die Hauptſtraße zu beſetzen. 
Nach einer amtlichen Mitteilung ſind 12 Demonſtranten und acht 
Soldaten verwundet worden. 

Dieſe Straßenkundgebungen 
ſitzung noch ein Nachſpiel. 


hatten auch in der Klammer: 


Der deutſch-polniſche Handelsvertrag 
in Gefahr? 

Die polnäſche Preſſe beſchäftigt ſich ſtark mit dem Schick⸗ 
ſal des Agrarprogramms des Miniſters Schiele und mit ſeinen 
Auswirlungen auf den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag. Der 
„Krakauer Kurier“ ſchreibt, daß die Durchführung des Agrarpro⸗ 
gramms gleichbedeutend ſein werde mit einer Durchſtreichung der 
fo mühevoll angebahnten deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverſtänd'⸗ 
gung. Die Realiſierung dieſes Programms müſſe die Ratifizie⸗ 
rung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages überhaupt in Frage 
stellen, da auf dieſe Weile der Vertrag für Polen jeden Wert ver⸗ 
lieren müßte. 


Kommiſſar für Entjchädigungen 
auf Grund des deutich-polnifchen 
LSiquidationsablommens 
wurde der bisherige Oberregierungsrat im Reichsfinanzmini⸗ 
iterium, Dr. Lazarus. Die neue Reichsſtelle wird die Entſchädi⸗ 
gungsanſprüche deutſcher Reichsangehöriger aus dem Liquidations⸗ 
abkommen ſelbſtändig einleiten und vertreten. 


Gegen die Politiſierung der B33. 

Berlin. Der „Berliner Börſenkurier“ befaßt ſich in einem 
Leitartikel mit den krampfhaften franzöſiſchen Bemühungen, 
den Franzoſen Quesnay, der nach verſchiedenen Meldungen 
„in franzöſiſchem Auftrage“ nach Baſel geſandt worden iſt, ſchon 
jetzt als den Generaldirektor der BIZ hinzuſtellen. Es ſei ein 
einzigartiger Vorgang, daß ein in Ausſicht genommener — aber 
wie ausdrücklich feſtgeſtellt werden müſſe — noch nicht ernannter 
Funktionär ſchon des Amtes walte, das ihm noch gar nicht über⸗ 
tragen worden ſei. Nicht Sabotageabſichten hätten Dr. 
Schacht und die Reichsregierung dazu beſtimmt, ihren, übrigens 
auch diplomatiſch in den Hauptſtädten der Welt begründeten Pro⸗ 
teſt gegen die Ernennung eines Herrn Quesnay vorzubringen. 
Der Proteſt richtet ſich nicht gegen die Perſon dieſes Herrn, 
ſondern dagegen, daß der für die Geſchäftsführung bedeuſamſte 
Poſten dem Vertreter der an den Reparationen meiſt intereſſier⸗ 
ten Macht anvertraut werden ſolle. Wenn man ſich über Deutſch⸗ 
lands Kopf hinweg ſchon über eine der wichtigſten Enlſcheidungen 
geeinigt habe, jo wäre auch dann die Reviſion einer ſolchen 
Abſicht dringend zu empfehlen. Andernfalls baue man gleich ein 
Skelett in das neue Haus und beginne mit einem Gewaltakt. 
Das wäre dem Sinne der Weltbankgründung und dem Geiſt des 
Bankſtatuts ſtrikt zuwider und könnte ſich nur in einer für alle 


. Teile verhängnisvollen Weile auswirken. 


Maſſenausſperrung in England 

London. Am Donnerstag abend ſind in der Bradforder 
Wollinduſtrie etwa 100 000 Arbeiter ausgefperrt. Der volle 
Umfang der Arbeitseinſtellung wird erſt am Freitag morgen 
zu überjehen fein. Man rechnet mit rund 150 000 Ausgeſperrten. 
Die Industrie wird dann alſo zum größten Teil ftillftehen. 

Der größte Unterſchied zwiſchen dem letzten Angebot der 
Arbeiter und dem von den Unternehmern ſeſigeſetzten Lohn be⸗ 
trägt zwei Schilling die Woche, für Arbeiterinnen nur einen 
Schilling. Die Arhbeiterſchaft ſcheint auch jetzt einem Kompro- 
miß auf der Grundlage einer Lohnkürzung um einen 
Penny die Stunde, gleich vier Schilling die Woche, nicht abge⸗ 
neigt zu ſein. 

Der Wollarbeiterverband ift jedoch nicht bereit den ſoge⸗ 
— — [enten Macmillan-Bericht anzunehmen, auf den ſich die Un⸗ 


f + indert, 10 
geuergeſecht an der bulgariſchen Grenze | ehen Le 


derungen teilweiſe darüber hinauszugehen. 
Eine achtköpfige, ſchwer bewaffnete türkiſche Räuber⸗ In Bradford kam es am Donnerstag morgen du einem 
bande überſchritt am Mittwoch in der Nähe von Adrianopel leichten Zuſfammenſtoß zwiſchen Streifpeften und der Polſzei. E⸗ 
die Pe e Grenze und überfiel zahlreiche Bauerngehöfte. 


wurde niemand ernſtlich verletzt, doch find 5 Perſonen verhaftet 
Ein ſich den Räubern widerſetzender Bauer wurde auf der g 


worden, 
Stelle getötet. Zahlreiche andere Bauern wurden verwun⸗ f 
det. Der Frein ene gelang es, die Banditen zu ftellen. Däniſche Schulforderungen 
Es kam zu einem mehrſtil igen Feuergefecht, in deſſen in Südſchleswig 


Jeppelinſtart nach der Schweiz 

Friedrichshafen. Der Start des Luftſchiffes Graf Zeppelin 

für die erſte diesjährige Fahrt in die Schweiz iſt auf Sonnabend 
früh 8 Uhr erfolgt. 


Wird Amerika wieder naß? 

Berlin. Im Nepräſentantenhaus des Staates Neupork, der 
bisher mit einer nur kleinen Mehrheit für die Prohibition war, 
wurde, wie Berliner Blätter aus Neuyork melden, mit 80 gegen 
62 Stimmen ein Antrag angenommen, dem amerikaniſchen Kon⸗ 
greß ein Memorandum zu unterbreiten, in dem die Einberufung 
des nationalen Verfaſſungsausſchuſſes zum Widerruf des 
Prohibitionsgeſetzes gefordert wird. 


A: 


j * 
Otto Reutter 60 Jahre alt 
Der ausgezeichnete deutſche Volkshumoriſt, Otto Reutter, der durch 
feine Gaſtſpielreiſen überall in Deutſchland bekannt und berühmt 
geworden iſt, feiert am 24. April feinen 60. Geburtstag. 


Verlauf der Anführer der Räuberbande getötet wurde und a Vertreter 1 in 
fiele Räuber, ſchwer verwundet, in die Hände der Polizei gene wein Ag heben e ae * däniſch⸗ 
ielen. Die übrigen Verbrecher entkamen über die Grenze. ſprechenden Bevölberung in dem bei Deutſchland verbliebenen 


= | Teil von Schleswig Verhandlungen über die Schulforderungen 
der Dänen geführt, Die „Kulturwehr“, das Organ der ſog. Min 
derheiten in Deutſchland, macht über das Ergebnis der Verhand⸗ 
lungen folgendes bekannt: „Die däniſche Minderheit in Deutſch⸗ 
land hat eine Reihe von Schulwünſchen, die ſich auf die Neurege* 
lung der däniſchen Gemeindeſchulverhältniſſe in Flensburg be⸗ 
zichen. Man wünſcht dort den Neubau einer zentral gelegen?! 
däniſchen Grundſchule, welche die däniſchen Kinder bis zu ihrem 
10. Lekenssahre unterrichtet, während man alle Kinder über zehn 
Jahre in die große dänſſche Privatrealſchule zu übernehmen ge? 
denkt... Außerdem wünſcht die däniſche Minderheit Einfluß auf 
die Beſetzung der Lehrstellen bei der öffentlichen Schule und eine 
Arerkennung der däniſchen Fortbildungsſchule und deilmeife me’ 
nigstens eine Befreiung der Schiller derſelben von den auf geſeg 
lichem Zwang beruhenden Unterricht an den deutſchen Fortbil⸗ 
dungsſchulen.“ Die däniſchen Vertreter find über das Ergebnis 
der Verhandlungen ſehr befriedigt geweſen, jo daß anzunehmen it, 
daß die preußiſche Regierung ihre Wünſche zu erfüllen gedenkt. 
Es iſt begreiflich, daß die deutſche Bevölkerung in Nordſchleswig 
ein ſolches Entgegenkommen der ſchen Regierung gegen 4 
den Dänen mit einiger Bitterkeit vermerkt, nachdem gerade n 
dieſen Tagen die dänische r zu erkennen gege 
ben hat, daß fie die Wünsche der deulſchen Bevölkerung in der 
Schulfrage und bei der Bodengeſetzgebung nicht zu berü ichtigen 
gewillt iſt. 


Banküberfall mit Mmaſchinengewehr 


Neugork. Am Freitag überfielen vier mit einem Maſchinen 
3 gewehr bewaffnete Banditen ein Bankhaus in der 3 
biläum der eriten | Piqua im Staate Ohio. Nachdem fie vier Personen eniholet 


u den Bankvorfteher betäubt hatten, enttamen fie mit reicher 
e. 3 a 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 13. April 1930 


Die Beweisaufnahmeim litzprozeß geſchloſſen 


Moſes Perlſtein aus Kolomea, vel Rechtsanwalt Kaſimir Pilawski aus Königshütte 
der Aufmarſch der Konfidenten — Schweigende Antworten — Verleſung 
wichtiger dokumente abgelehnt — Vor dem Plädoyer des Staatsanwalts 


Wenn jemals, dann hat ſich die ganze Niedrigkeit des Kon⸗ 
fidententums in dem Prozeß Ulitz enthüllt. Dieſer Hauptmit⸗ 
arbeiter der Herren Kapitäne Zychon und Lys iſt eine Marke 
für ſich, ein beſonderes Gewächs. Ein Menſch, der überall dabei 
iſt und dem nichts zu ſchmutzig iſt, wenn es nur etwas einbringt! 

Schon bei der Perſonalaufnahme dieſes wackeren Ehren⸗ 
mannes gibt es eine kleine Heiterkeitswelle. Denn der Vor⸗ 
ſitzende lieſt als gewiſſenhafter Richter natürlich alles vor, was 
von weſentlicher Bedeutung iſt. Unter anderem auch, daß dieſer 

Herr Pilawski eigentlich als Moſes Perlſtein das Licht der 
Welt erblickte. 
So ſteht wenigſtens in den Akten des Krakauer Militärgerichts, 
das ſich auch ſchon mit dieſem mehr als düſteren Ehrenmann be⸗ 
ſchäftigen mußte. Aber Kaſimir wehrt ſich natürlich mit Händen 
und Füßen. Perlſtein? Nun ja, das muß er ſchließlich zugeben. 
So hieß nun leider ſein Erzeuger. Aber auf den Namen Moſes 
ſei er nie beſchnitten worden. Dagegen ſei er katholiſch getauft 
auf den Namen Kaſimir. Der Vorſitzende lächelt verſtehend und 
meint, ihm ſein nun einmal maßgebend, was in den Akten ſteht. 

Der jetzige Beruf des Vertrauensmannes der Defenſive iſt 
etwas unſicher. Er behauptet, Kaufmann zu ſein. Der Ver⸗ 
teidiger bringt ein notariell beglaubigtes Aktenſtück bei, wonach 
Pilawski 


ſich vor einigen Jahren als Rechtsanwalt ausgegeben 


hat. Später hat er freilich auch in einer Firma mitgewirkt, die 
nicht mehr exiſtiert. Vor Gericht gibt er an, Vorſitzender des 
Bundes der ſchleſiſchen Komponiſten zu ſein. Das wäre ſo die 
eine Lälfte ſeiner Ernährungsbaſis. Die andere hätte er in 
ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Motorklubs. Man fieht, 
der Herr, der auch die Spatzen ernährt, läßt keinen Pilawsli 
umkommen. 

Es bleibt aber doch ein eigenartiges Gefühl, der Verneh⸗ 
mung eines ſolchen wunderlichen Knaben beizuwohnen und ſich 
zu vergegenwärtigen, daß das Schickſal eines jeden anſtändigen 
Menſchen in die Hand eines Subjekts dieſen Schlages gelegt iſt. 
ſolange wir dieſen Zuſtand des gegenſeitigen politiſchen Miß⸗ 
trauens nicht überwinden können. Derartige Subjekte können 
nur gewinnen bei der Vernebelung des politiſchen Horizonts, 
und ſie müßten ja närriſch ſein, wenn ſie das nicht nach Kräften 
beſorgten. Solange ſie aber noch für ihre ſegensreiche Tätigkeit 
bezahlt werden, und ſolange ſich Amtsſtellen finden, die alles. 


was dieſe Leute heranſchleppen, für echt und authentiſch nehmen, 
iſt keinem Volke zu helfen. 


Vielleicht iſt dieſer Proezß inſofern ein Segen, als er einmal 
und recht gründlich in dieſe dunklen Tiefen hineinleuchtet. Dank 
dem Vorſitenden, der mit vorbildlicher Objektivität und einer 
beinahe fanatiſchen Wahrheitsſuche auch Ruhe genug hat, den 
Faden nicht zu verlieren und das Unweſentliche vom Wichtigen 
zu unterſcheiden. 

* * * 

Nach Eröffnung der Sitzung macht der Vorſitzende die Preſſe 
noch einmal darauf aufmerkſam, doch in den Berichten möglichſt 
wahrheitsgemäß zu ſchildern. Leider hätten wieder zwei örtliche 

eitungen die Verhandlungen nicht ſo wiedergegeben, wie ſie 
gelaufen wären. 

Frl. Neumann, die als erſte Zeugin vernommen wird, ſchil⸗ 
Bes den Gang der Geſchäfte im Volksbunde, joweit fie ihn über: 
even konnte. Sie betont, daß auf korrekte Arbeit, beſonders in 
er Anfertigung der Schriftſtücke, geſehen wurde, und ſie hält es 
für ausgeſchloſſen, daß Ulitz ein jo 

i ſehlerhaftes Schreiben, 
— das zur Anklage ſtehende Dokument, mit ſeinem Namen 
nterſchrieben hat. Der Amtsſtempel der Kattowitzer Bezirks 
verwaltung, der ihr anvertraut war, iſt allerdings eine Zeitlang 
auch von er Wuſchik perſönlich benutzt worden. Das wurde 
aber jpüier unterſagt. 
hei Pilawsti, als Zeuge aufgerufen, gibt auf die Frage nach 
Bar Perſonalien den Namen Kaſimir Pilawski an. Darauf 
ſtei ihm der Vorſitzende vor, daß er doch eigentlich Moſes Perl⸗ 
ein heiße. Dieſe Feſtſtellung iſt dem Zeugen ſichtlich peinlich. 
5 Kr ſchildert er, wie er zu den Akten kam und wie er ſie 
vi ie Defenfive weitergab. Das fei im allgemeinen eine Arbeit 
in Minuten geweſen. Darum habe er ſich die Akten nicht ſo 
— 85 angeſehen. Nur das Aktenſtück, das zur Klage ſteht, habe 
6 angeſehen, weil oben ſteht. Beſcheinigung und 
u we von einem Bialucha die Rede war, der Bäckermeiſter 
falle uch die Unterſchrift Alitz iſt ihm aufgefallen. Nicht aufge⸗ 
ra „N ihm merkwürdigerweiſe der Hinweis, daß Bialucha 
zuulitärpflichtig iſt“. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum er 
1 gerade dieſes Dokument unter den vielen beſonders gemerkt 
5 1 antwortet er erſt ausweichend. Da der Vorſitzende aber 
ch locker läßt, ſagt er endlich aus, der Name Vialucha und die 
erufsbezeichnung „Bäckermeiſter“ habe ihn dazu veranlaßt. 
Br macht ihn der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß nir⸗ 
it en Mein 4 einem e Bialucha die Rede 
’ = on einem Bäcker egen - 
9 Pilawski, das ſei doch d e 
uf weiteres Befragen gibt er an, daß die Wuſchik und di 
wandel ſeine Helferinnen waren. Er babe ein nene 05 
e Die Akten ſtammen teils aus dem deutſchen Kon⸗ 
Reer teils aus dem Volksbund. Auf eine Frage eines Bei⸗ 
fei. ſagt er, es jei unmöglich, daß dieſes Dokument gefälſcht 


Der Vorſitzende macht de 
m tze n Zeugen aufmerkſam, daß er heute 
Besen habe, er habe das Dokument genau angeſehen. In 
ſten Inſtanz aber habe er unter Eid ausgeſagt, daß er das 
Original überhaupt nicht geſehen 
Zeuge verbeſſert ſich dahin, er habe verſtanden, ob 
Een genau angeſehen habe. 
a rteidiger frägt den Zeugen, warum er in einem Be⸗ 
1 8 an die Behörden angegeben habe, er ſei doch 
iprozeß geweſen. Der Staatsanwalt proteſtiert ge⸗ 


habe. De 
er das D > 
Der 


gen dieſe Frageſtellung. Nach einiger Beratung entſcheidet das 
Gericht, daß dieſe Frage nicht zugelaſſen wird. 

Dann fragt der Verteidiger den Zeugen, ob er ſich vor einigen 
Jahren als Rechtsanwalt ausgegeben habe. Das beſtreitet der 
Zeuge. Darauf legt der Verteidiger dem Gericht 

ein notariell beglaubigtes Aktenſtück 
vor, wonach Pilawski ſich tatſächlich als Rechtsanwalt aus Kö⸗ 
nigshütte ausgegeben hatte. Da der Zeuge dies aber noch immer 
beſtreitet. beantragt der Verteidiger, den Notar Rat aus Berlin 
und Frau Pasdzernik aus Beuthen zu laden. Die Letztere ſolle 
bekunden, daß Pilawski als Roſenblatt in die Firma ihres Man⸗ 
nes eingetreten ſei. 

Die Frage des Vorſitzenden, wozu dieſer Antrag geſtellt werde 
und was dieſe Erhebungen der Verteidigung bezwedten, beant⸗ 
wortet Dr. Bay dahin, daß ſolche Tatſachen allerdings ſehr bedeu⸗ 
tungsroll ſind, denn ſie werfen ein ſonderbares Licht auf die Ehr⸗ 
lichkeit und Glaubwürdigkeit des Zeugen. 

Das Gericht lehnt nach einiger Beratung den Antrag des Ver⸗ 

teidigers mit der Begründung ab, daß es ſich ſchon aus dem 

vorliegenden Material ein Bild von dem Zeugen machen 
lönne. 

Aſſeſſor Libera, der nächſte Zeuge, iſt Syndikus im Volks⸗ 
bande. Er bezeugt nur den korrekten Geſchäftsgang, und daß ein 
ſo fehlerhaftes Schriftſtück, wie das unter Anklage ſtehende Do⸗ 
kument, unter keinen Amſtänden von ihm unterzeichnet worden 
wäre. Auf die beſondere Frage des Vorſitzenden, ob er es für 
möglich halte, daß Ulitz jo etwas unterſchreibe, antwortet er, das 
halte er für unmöglich. Die Wuſchik ſei in der Ueberſetzungsab⸗ 
teilung beſchäftigt geweſen. Es habe ſchon vor längerer Zeit der 
Verdacht beſtanden, 

daß ſie ſpioniere, 


und man habe daher beantragt, ſie zu entlaſſen. Ulitz habe aber 


ausdrücklich verfügt, daß fie bleiben ſolle, denn man habe im 
Volksbunde nichts zu verbergen. 2 

In der Nachmittagsſitzung wird die Zeugin Wuſchiäk ver⸗ 
nommen. Sie ſagt aus, daß ſie 

nur aus Patriotismus 
gehandelt habe. Sie habe immer in den Zeitungen geleſen, daß 
der Volksbund vaterlandsfeindlich ſei. Da habe fie eben beſchloſ⸗ 
ſen, dem Staate zu nützen, nur habe fie nicht gewußt, wie. Dann 
ſei fie mit Pilawsbi bekannt geworden, und der habe ihr ſchon 
nach vierzehn Tagen auf die richtigen Sprünge geholfen. Was 
ſie aus dem Büro des Volksbundes genommen habe, das habe 
ſie ſich gar nicht erſt angeſehen. Sie weiß aber beſtimmt, daß 
Schriftstücke, mit der Unterſchrift von Ulitz und geſtempelt mit dem 
Vollsbundſiegel, vorhanden waren. Auf ernſte Vorhaltung des 
Vorſitzenden räumt ſie ein, 
daß ſie ſich deſſen nicht erinnere. 

Weiter gibt ſie an, die Beamten des Volksbundes hätten unter 
fi) erzählt, daß man Beſcheinigungen zwecks Flüchtens vor dem 
Mil'bärdienſt bekommen könne. 


Sie reden ſich 


Der ſozialiſtiſche Redakteur braucht ſich in dem diesjährigen 
Wahlkampfe wegen Materialmangel nicht zu bellagen. Seine 
Aufgabe beſteht darin, die Stützen der kapitaliſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung, im vorliegenden Falle die bürgerlichen Parteien, 
bloßzuſtellen, damit die Arbeiter zu der Einſicht gelangen, daß 
ſie für dieſe nicht ſtimmen dürfen, wenn ſie ſich ſelbſt nicht ſchädi⸗ 
gen wollen. Die Aufgabe des ſozialiſtiſchen Redakteurs, wird 
gegenwärtig durch die bürgerlichen Parteien weſentlich erleich⸗ 
tert, denn fie ſetzen ſich auf die erdenklickſte Art und Weiſe vor 
den Augen der Arbeiter ſelbſt herunter. Man muß ſchon mit 
Blindheit geſchlagen und taub wie ein Klotz ſein, um das nicht 
zu ſehen und zu hören. Leider Gottes finden ſich trozdem noh 
viele Arbeiter, die dieſe beſpuckten und bekotzten Pfeiler der 
kapitaliſtiſchen Weltordnung wählen und auf dieſe Art das 
Syitem verlängern. Damit alle Arbeiter den moraliſchen Wert 
der Hauptſtützen des kapitaliſtiſchen Syſtems in Polen lennen 
lernen, wollen wir hier einige Tatſachen regiſtrieren. 


Gleich nach der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch den 
polniſchen Staat war der größte Mann bei uns der geweſene 
polniſche Plebiszitkommiſſar Korfanty, der über alles zu ent⸗ 
ſcheiden hatte. Das war der „ungekrönte König“ in der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft. Nach dem Maiumſturz iſt es freilich an⸗ 
ders gekommen und die Sanacja hat den „ungekrönten König“ 
entthront und dort einen anderen hingeſetzt. Seit dieſer Zeit 
belämpfen ſich die beiden Syſteme rückſichtslos, und wir haben 
ein großes Intereſſe daran, beide bloßzuſtellen, weil fie beide 
erbeiterfeindlich find und ſich auf Keften der breiten Volkemaſſe 
breitmachen. 


Beide Richtungen drängen ſich den Arbeitern auf, um ſie 
dann zu bevormunden und ſie dem Klerus und dem Kapitalis⸗ 
mus gefügig zu machen, was ihnen auch leider bis jetzt geglückt 
iſt. Sie bekämpfen ſich gegenſeitig, da ſie beide an die Macht 
gelangen wollen, und auf dieſe Art erſahren wir die Wahrheit 
über fie und find in der Lage, ihren moraliſchen Wert einzu⸗ 
ſchätzen. 

Der große Kampf zwiſchen dieſen beiden dreht ſich vorläufig 
um die Macht in dem Schleſiſchen Sejm, weshalb ſie ihre gegen⸗ 
ſeitigen Leiſtungen als Sejmabgeordnete beleuchten. Ueber die 
parlamentariſche Betätigung Korfantys, im Schleſiſchen Sejm 
ſagt die „Polska Zachodnia“ folgendes: 

Der Schleſiſche Seim hat in den 6% Jahren 187 Plenar⸗ 
ſitzungen abgehalten und Korfanty hat nur 58 von diefen „bes 
ehrt“. Wieviel ließ er ſich dafür bezahlen? Er hat für dieſe 


Auch dieſe Ausſage zieht ſie wieder zurück, 
als ihr der Vorſitzende das Unſinnige der Behauptung klar macht. 
Dann gibt ſie ſchließlich zu, daß Pilawski ihr 150 Zloty monat⸗ 
lich verſprochen habe, wenn ſie gutes Material liefere. 

Das verdächtige Dokument könne nur die Neumann geſchrie⸗ 
ben haben. Sie habe ſich die Namen der Perſonen, die zum Volks⸗ 
bund gekommen waren, um ſich der Dienſtpflicht zu entziehen, nicht 
gemerk. Sie ſeien aber in ein Buch eingeſchrieben. Pilawsbi habe 
fie gebeten, ihm das Buch zu zeigen. Sie habe ſich aber ge⸗ 
weigert. 

Uritz gibt dazu die Erklärung, daß die Zeugin ſeinerzeit 
eingeſtellt wurde, weil ſie polniſch ſchreiben konnte. Auf Für⸗ 
ſprache einer Lehrerin hin, deren Schülerin in der Minderheits⸗ 
ſchule die Wuſchik war und weil die Familie auch in Not war. 
Man habe ſie bei der Einſtellung nicht danach gefragt, ob ſie 
deutſch oder polniſch geſinnt ſei, ſondern nur, ob ſie ihre Arbeit 
verſtände. 

Das gibt die Zeugin Wuſchik auch zu. 

Ulitz weiſt darauf hin, daß der Betrieb im Volksbunde der 
Zeugin ſcheinbar nie klar wurde. 

Die Zeugin Knebel gibt an, daß ſie Pilawski im Oktober 
1925 in der Wohnung der Damas kennen gelernt habe. Er ſagte 
ihr, daß es Pflicht des guten Staatsbürgers ſei, dem Staate zu 
helfen. „Da lieferte ich ihm die Dokumente aus dem Generalkon⸗ 
ſulat. Die genaue Form dieſer Arbeit beſprach ich mit Pilawski. 
Ich arbeitete in der Abwanderungsabteilung und nahm dort 

ganze Aktenbündel 
an mich, um fie Pilawsbi auszuhändigen. Der gab fie nach Ges 
brauch zurück und ich legte ſie wieder an die gleiche Stelle, wo ich 
ſie hergenommen hatte. Durchgeſehen habe ich die Akten nicht. 
Ich bekam auch Geld dafür. Etwa 100 bis 150 Zlotb.“ 

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob die Zeugin die Akten Bias 
lucha geſehen habe, antwortet fie, fie wiſſe ſich wicht zu erinnern, 
es waren zu viele Namen. 

Auf weitere Fragen gibt die Zeugin ganz wunderliche Ant⸗ 
worten, als verſtände ſie auch die klarſte Frageſtellung wicht. Die 
Frage des Verteidigers, 

ob die Zeugin auch an dem Schmuggelfall beteiligt war, 
der damals vorkam, läßt der Vorſitzende nicht zu, da fie nichts mit 
den zur Anklage ſtehenden Dingen zu tun habe. 

Die Verleſung der Akten und Ausſagen aus der erſten Inſtanz 
* wird abgelehnt, r 
da das Beweismaterial nach der Prozeßordnung in der Berufungs⸗ 
änſtanz auch jo verwendet werden kann. 

Weitere Anträge ſind nicht geſtellt, die Zeugenvernehmung 
wurde geſchloſſen. Damit ſchließt auch die Beweisaufnahme. 
Heute um 10 Uhr beginnt die Verhandlung mit den Reden des 
Staatsanwalts und der Verteidigung. Es iſt zu erwarten, daß 
im Lcufe des Abends auch das Urteil gefällt wird. 


ins Gewiſſen 


Zeit, alſo für 78 Monate 78 000 Zloty genommen. Die Rech⸗ 

nung iſt einfach und ſie beſagt, daß das ſchleſiſche Volk aus ſeiner 
Taſche aus den blutigen Arbeitergroſchen dem Korfanty für jede 
Plenarſitzung 1470 Zloty bezahlt hat. Ein koſtſpieliger Gaſt, 
nicht wahr, ſchleſiſcher Arbeiter? Du verdienſt kaum ſo viel in 
einem Jahre, was ſich Korfanty für eine Plenarſitzung bezahlen 
ließ. Korfanty wird aber entgegerhalten, daß er auch die 
Kommiſſionsſitzungen des Sejms beſucht hat. Wie hat dieſe Ar⸗ 
beit ziffernmäßig ausgeſehen? Insgeſamt wurden 1285 Kom⸗ 
miſſionsſitzungen abgehalten und Korfanty nahm an 42 Sitzun⸗ 
gen teil, alſo an einer jeden 30. Sitzung hat er teilgenommen. 
Wenn wir auch dieſe Kommiſſionsſitzungen mitberüclſichtigen, To 
hat er einſchließlich der Plenarſitzungen für eine jede Sitzung 780 
Zloty bekommen.“ 2 


Darauf antwortet die „Polonia“ am 8. d. Mts. folgendes: 
„Die Sanacja hat ausgerechnet, wieviel Korfanty in 6% Jahren 
vom Schleſiſchen Seim bekommen hat. Es ſtimmt, daß die Sana⸗ 
cjaſtützen wie Janicki, Biniszkiewicz und Szymkowiakowna ſo⸗ 
viel genommen haben. In Uebereinſtimmung mit der Geſchäften 
ordnung des Sejms, bezog Korfanty nur die Hälfte der Diäten, 
weil er gleichzeitig Sejmabgeordneter im Warſchauer Sejm war. 
Das betrug monatlich 400 —500 Zloty und auch dieſes Geld ber 
hielt er nicht für ſich, ſondern opferte es für die Partei bezw. ſür 
ſoziale Zwecke. Der Feldheer der Sanacja hat rechtswiedrig 
aus der Staatslaſſe 6 Millionen Zloty genommen, um damit die 
Wahlkoſten des Regierungsblocks zu beſtreiten. Das hat das 
Staatstribunal im Czechowiczprozeß feſtgeſtellt. Der Regierungs⸗ 
block iſt 130 Abgeordnete ſtark, mithin kostete die Staatskaſſe ein 
jeder Sanacjgabgeordneter 38 461 Zloty. Soviel koſtet das Mans 
dat eines Baldyk, Karkoſchka, Grzeſik, Bula und ſelbſtwerſtänd⸗ 
lich auch der N. P. R.⸗Abgeordneten, die von der Sanacjſaliſte 
gewählt wurden. Sie haben außer den Staatsgeldern, auch noch 
eine halbe Million Zloty, von der Schwerinduftrie genommen 
und warum verzichten ſie jetzt auf die Diäten nicht, um dem 
Staateſchatze die 6 Millionen Zloty, die rechtswiedrig genommen 
wurden, zurückzuzahlen?“ 


So reden ſich die beiden Gegner ins Gewiſſen und beide 
haben Recht. Es iſt da ein polniſches Sprichwort, das beſagt, 
daß ſich der Topf über den Keſſel luſtig machte, weil er alles 
beſchmierte, dabei beſchmutzt er ſelber alles. Das Sprichwort 
paßt hier auf die beiden Gegner ausgezeichnet. 


1 a ſchale für die Kleinhändler. 


Polniſch ⸗Schleſien 


Generaldireftoren im Wahlkampfe 


Wir haben bereits über die „Kandidatenplage“ ge⸗ 
ſchrieben und darunter meinten wir die „geiſtig beſchränk⸗ 
ten“, ſolche mit ſtarken Ellenbogen, die wie ein Meteor im 
politiſchen Leben aufblitzen möchten. Solcher Kandidaten 
gibt es ſchockweiſe in einer jeden bürgerlichen Partei, die 
entweder die Kirche oder das wirtſchaftliche Leben „retten“ 
wollen und daher unter allen Umſtänden in den Sejm ge⸗ 
langen müſſen, weil außerhalb des Sitzungsſaales ihre Ret⸗ 
tungskunſt verſagen müßte. Wir haben uns mit unſeren 
Vermutungen inſofern geirrt, als wir nur an die „geiſtig 
beſchränkten dachten, die neben der Verwertung ihrer zahl⸗ 
reichen geiſtigen „Gaben“ an die Diäten und ſonſtige Ge⸗ 
ſchäftchen denken, die ſich leicht mit einem Sejmmandat in 
Zuſammenhang bringen laſſen. Sie denken immer noch an 
den erſten Sejm, der ſo manchem — 9 auf den 
grünen Zweig verholfen hat. Dorthin möchten fie auch gelangen. 

Die Kandidatenliſten haben die einzelnen Wahlgruppen 
aufgeſtellt und zum Teil bei der Wahlkommiſſion einge⸗ 
reicht. Dadurch haben wir eine Ueberſicht über die aufge- 
ſtellten Kandidaten gewinnen können. Wir finden darunter 
wei Generaldirektoren, die da den Arbeiterwählern als 
ihre „Vertreter“ empfohlen werden. Einen von dieſen Ge⸗ 
neraldireftoren präſentiert die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
und das iſt der uns bereits gut bekannte Direktor Sabaß, 
der hat bei den Arbeitern einen „gut“ klingenden Namen, 
weil Direktor Sabaß ſchon wiederholt gegen die Arbeiter⸗ 
forderungen aufgetreten iſt. Herr Sabaß wird alſo einer 
der richtigen „Vertreter der Arbeiterintereſſen im Sejm ſein. 
Ihn mögen alle wählen, die niedrigere Löhne haben wollen. 
Einen zweiten Generaldirektor präſentiert den Ar⸗ 
beitern Herr Korfanty, und das iſt der ſattſam bekannte 
Generaldirektor Balcer vom Hüttenſyndikat a. D., der das 
Hüttenſyndikat jo ſchön geleitet hat, daß man es „penſio⸗ 
nieren“ mußte. Damit er in ſeiner „Arbeitsloſigkeit“ einen 
Troſt findet, hat man ihm eine Viertelmillion Zloty mit 
auf den Weg gegeben. Die „Polonia“ ſchreibt, He Herr 
Balcer eine, bei den Arbeitern ſehr „populäre“ Perſönlich⸗ 
keit iſt und daher auf die Liſte aufgenommen werden mußte. 

reilich iſt Herr Balcer ſehr populär, hauptſächlich bei den 

rbeitern, weil er für uns die Kathedrale für 30 Millionen 
ion baut. Wir werden dann in der ganzen Welt prahlen 

nnen, daß wir die teuerſte und ſchönſte Kirche von allen 
Kirchen in Polen haben, und das haben wir u. a. Herrn 
Balcer zu verdanken. Dafür gehört er ſchon in den Schle⸗ 
ſiſchen Sejm, damit er dort für die Leerung der Wofe⸗ 
wodſchaftskaſſe für Kirchenbauten Sorge trägt. 

Die Herrſchaften wiſſen nur zu gut, was dem oberſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter alles zugemutet werden kann. In ihrer 

nwiſſenheit werden die Arbeiter für die Herren General» 
direktoren ſtimmen, damit ſie uns alle mit ihren fürſtlichen 
Bezügen erhalten bleiben. Die aufgeklärten Arbeiter müſſen 
mit den Unaufgeklärten leiden. Arbeiter, nehmt die ſo⸗ 
zialiſtiſche Fackel in die Hand und leuchtet in die Liſtenakten 
gut hinein, damit alle Arbeiter die Generaldirektoren er⸗ 
licken und damit ſie am Wahltage ihre Peiniger nicht in 


das ſchleſiſche Parlament ſchicken. 


Steuererleichterungen ohne Sejmbeſchluß 
Bekanntlich hat der Warſchauer Seim vor dem Schluß der 
Budgetſeſſion an einer Reform der Umſatzſteuer gearbeitet. Das 
Geſetz konnte wegen der Schließung des Sejms nicht erledigt 
werden und doch wartet die Handelswelt ſehnfüchtig auf dieſe 
Steuerreform. Am ſich Gewißheit zu verſchaffen, wie es mit 
der Steuerreform beſtellt iſt, begab ſich eine Delegation des Ver⸗ 
bandes der polniſchen Kaufleute zum Finanzminiſter Matu⸗ 
ſchewski und erſuchte um eine Aufklärung. Gleichzeitig legte die 
Delegation dem Miniſter die Münſche der Kaufleute vor. Nach 
einer längeren Ausſprache ſagte der Miniſter zu, daß für die 
Großhändler, die keine Bücher führen, eine Herabſetzung der 
Umſatzſteuer von 2% auf 1 Prozent des Umſatzes erfolgen wird. 
Ein entſprechendes Zirkular ergeht an die einzelnen Finanz⸗ 
ämter. 

Eine zweite Frage war die Einführung einer Steuerpau⸗ 
Der Finanzminiſter erblärte ſich 
mit dieſem Vorſchlag einverſtanden und verſprach auch dieſe 
Frage durch ein Zirkular an die Finanzämter zu regeln. Ueber 
die Herebjegung der Umſatzſteuer für alle anderen Kategorien, 
konnte ſich der Miniſter nicht entſchließen, weil entſprechende 
Vorſchläge dem Sejm vorliegen und er dem Sejm nicht vorgrei⸗ 
ſen kann. 

Ohne Sejmbeſchluß hat der Miniſter nur die Umſatzſteuer 
für den Großhandel ermäßigt und die Steuerpauſchale für die 
Kleinhändler eingeführt. Hätte man die Sejmſeſſion nicht vor⸗ 
zeitig geſchloſſen, jo wäre die Steuerreformvorlage ſchon erle⸗ 
digt und wir hätten eine geſetzliche Regelung der Umſatzſteuer⸗ 
frage gehabt. 


Perſonalienänderung beim Urzad. Ziemsfi 
Laut Dekret des Wojewoden wird ab 15. April der bis⸗ 
herige Präſes beim „Okrengowy Urzond Ziemski“, Direktor 
kolowicz, in der Beinen Eigenſchaft nach Poſen verſetzt. 
ls Nachfolger für den ausſcheidenden Präſes wird Direktor 

Dr. Bulanda aus Krakau genannt. P. 


Verlängerte Geſchäftszeit 
Am Sonntag 2 die Geſchäfte und Verkaufsſtellen 
in der Zeit von 12 Uhr mittags bis 18 Uhr nachmittags 
offengehalten werden. 


Die Friſeurläden werden offen gehalten 


Am morgigen Sonntag werden die Friſeurläden in der 
Zeit von 2 Uhr 0 bis 7 Uhr abends offengehalten. 

Am 2. Oſterfeiertag, den 21. April, ſowie am Sonntag, 
den 4. Mai, ſind die Friſeurgeſchäfte in der Zeit von 8 bis 
12 Uhr vormittags geöffnet. Selbſtverſtändlich wird das 
Perſonal in dieſer Zeit voll 1 Deen ſo daß eine glatte 
Kundenbedienung A Die Offenhaltung der Friſeur⸗ 
geſchäfte kann innerhalb des Bereiches der Wojewodſchaft, 
mit Ausnahme der Kreiſe Teſchen und Bielitz erfolgen. Y. 
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„Volkswille“ 


Politiſche Gemeindevertreterſizung 
in Siemianowitz 


Soſinski führt das Wort! Die Neulinge verlieren die Haltung 


Am vorgeſtrigen Dongerstag kam die neugewählte Gemeinde⸗ 
vertretung zu ihrem erſten löblichen Tun zuſammen. Zwei 
Drittel von ihr waren alte gediente Knochen, während dem 
letzten Drittel zum erſtenmal die ſchwüle Luft des Beratungs⸗ 
ſaales um die Naſe wehte. Nach den üblichen Formalitäten 
der Verpflichtung jedes Gemeindevertreters, ſchritt man zur Er⸗ 
ledigung der Tagesordnung. Die Trübine war getrommelt voll, 
ſtand doch die Ofterbeihilfe zur Debatte; dazu hat auch die vor⸗ 
geſtrige Arbeitsloſenkonferenz ihr Uebriges beigetragen. Der 
Vürgermeijter und die älteren Mitglieder nahmen von vornher⸗ 
ein eine abwartende Haltung ein und ſo iſt es zu verſtehen, 
daß ſich die Jugend zum Schluß der Sitzung tatſächlich heißge⸗ 
laufen hat. 

Es wurden gewählt in die Vorberatungskommiſſion die Ge⸗ 
meindevertreter Bednorz, Pytel, Blahetzki, Niehoj; in die Re⸗ 
viſionskommiſſon Dreyza, Motzek, Schmierek, Cohn. In die 
Budgettommiſſion Dreyza, Jendruſch, Oſadnik und Niffe. Für 
die Baukommiſſion kommen in Frage Soſinski, Wyſolowski, 
Szygiel und Knappik. Die Abſtimmung ergab die Zahlen 13, 
7, und 11, alſo genau die Parteizuſammenſetzung National- 
Polen, linker Flügel und Wahlgemeinſchaft. Es herrſchte voll⸗ 
ſtändige Fraktionseinigkeit. 

Die außergewöhnlichen Ausgaben im neuen Budget er⸗ 
höhten ſich durch die Mehrausgaben von 10 000 Zloty im End⸗ 
reſultat und wurden in den Einnahmen dementſprechend korvi⸗ 
giert. Auch die 300 000⸗Zloty⸗Anleihe zu 2 Prozent rückzahl⸗ 
bar in 30 Jahren, änderte ſich infofern, als die Wojewodſchaft 
100 000 Zloty als Subvention anrechnet und ſomit nur 200 000 
Zloty zu leihen find, was ohne Debatte angenommen wurde. 

Seit Dezember 1929 liegt bei der Regierung ein Antrag 
vor, Siemianowitz das Städterecht zu verleihen. Dieſer Antrag 
ſcheint in Regierungskreiſen vergeſſen worden zu ſein. Ein Teil 
der Linken bekämpfte dieſes Beſtreben der früheren Gemeinde⸗ 
vertretung, da er neue Ausgaben und Steuern befürchtete. Man 
entſchloß ſich doch zuletzt eine Delegation zu wählen, beſtehend 
aus Miniſter Kiedron und Bankdirektor Dreyza, welche dieſe 
Angelegenheit weiter bearbeiten ſollen. Von der Verpachtung 
der Litfaßſäulen und 3 Gemeindetafeln wurde Abſtand genom⸗ 
men und der Punkt für die nächſte Sitzung vertagt. Die Ge⸗ 
ſamteinnahme aus dieſer Einrichtung betrug jährlich nur 250 
Zloty. Zwecks Regulierung der Kohlenſtraße iſt an 11 Haus⸗ 
beſitzer für abgetretenes Terrain im Ausmaß von 1094 Quadrat⸗ 
meter ein Geſamtbetrag von 8980 Zloty bewilligt, alſo je 
Quadratmeter 8,20 Zloty. 


Hierauf folgten die üblichen kurzen Anfragen. Die ge⸗ 
planten Kioskneubauten können z. Zt. nicht durch geſührt 
werden, da die verſprochenen Geldmittel noch immer nicht ein⸗ 
getroſſen ſind. Den breiteſten Raum der ganzen Verhandlungen 
nahm die Ofterbeihilfe ein. Tatſächlich wäre man ohne den 
Vorſtoß des linken Flügels an dieſen Punkt zur Tagesordnung 
übergegangen. Bereits in den vorherigen Debatten gebärdete 
ſich der Gemeindevertreter Soſinski wie ein Profeſſor der Kom⸗ 
munalpolitik und führte ganze Referate an Belehrungen aus, 
für welche ihm nicht einmal die Tribüne danlbar war, da fie 
teilweiſe bereits ſchlief vor Langeweile. Gewillenhaft hat man 
die am Mittwoch von den Arbeitsichen verfaßte Reſolution zur 
Vorleſung gebracht und die Forderungen vertreten. Anterſtützt 
wurde der Antrag von der deutſchen Wahlgemeinſchaft. Erſt 
im Verlauf der Debatte llärte ſich der Antrag und fo wurden 
für alle Arbeitsloſen, welche nur die Wojewodſchaftsbeihilfe er⸗ 
halten als Ledige mit 10, Verheiratete ohne Kinder mit 20 
und Verheiratete mit Kindern mit 30 Zloty bedacht, ſo daß ſich 
die Oſterbeihilfe zuſammenſetzt aus der Unterſtützung, der Oſter⸗ 
beihilfe und der Sonderbeihilfe. In dieſen Genuß treten vor⸗ 
wiegend die in Deutſch⸗Oberſchleſten abgebauten Arbeiter. Die 
Deckung erfolgt aus der Wojewodſckafts⸗ und der Kreisbeihilſe, 
ſowie aus Abſtreichungen in den einzelnen Budgetpoſten. Der 
Beſchluß dieſer Angelegenheit hatte eine Verwarnung der Tri⸗ 
büne und mehrere Glockenwarnungen zufolge. Natürlich wurde 
nicht verſäumt der Antragspartei und Wahlgemeinſchaft wieder 
Wahlpropaganda vorzuwerfen. Es würde ſich tatſächlich emp⸗ 
ehlen, vor Ablauf der Sejmwahlen keine Gemeindevertreter⸗ 
— mehr einzuberufen, um die Gemüter nicht noch mehr zu 
erregen. 

Ganz neu war der Abſchluß der Gemeindevertreterſitzung. 
Herr Soſinski brachte es fertig, eine Reſolution gegen die Re 
ligionsverfolgungen in Rußland einzubringen; er ermahnte die 
Linke vom Herzen, dieſer Reſolution zuzustimmen. Dieſe 
wieder verwies ihn an ſeinen Matki⸗Polskiverein, was allge⸗ 
meine Fröhlichkeit auslöſte. Schließlich wurde der Entwurf mit 
17 gegen 7 bei 7 Stimmenthaltungen angenommen. Wozu dann 
aber noch vom Tinten Flügel eine 8⸗Schreibmaſchinerſeiten 
lange, ſogenannte Dellaration verleſen wurde, bleibt unver⸗ 
ſtändlich. Sie hat natürlich dementſprechend geiſttötend gewirkt 
und wurde vor leeren Bänken elaboriert. Neue Menſchen brin⸗ 
gen eben neue Methoden, nur dürfen ſie nicht langweilig wir⸗ 
ken. Hoffen wir für die Neuen in Zukunft das Beſte. 
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Farbige Wahlliſten 

Die Sanacja möchte gern einen gefügigen Sejm haben, 
der alles ſchlucken würde, was man ihm zum Schlucken gibt. 
Sie . von der Ausſchreibung von Sejmwahlen, traut 
ſich aber nicht jo recht, denn ihre Niederlage iſt gewiß. Ohne 
Seim geht es aber nicht zu regieren und zwar mit Rückſicht 
auf das Ausland. Eine Neihe von Wirtſchaftsabkommen 
find zu ratifizieren und das kann nur der Sejm 1 
In ihrer argen Verlegenheit entwirft die Sanacja Abän⸗ 
derungsvorſchläge zu dem beſtehenden Wahlrecht. Sie 
möchte am liebſten das geheime Wahlrecht abſchaffen, möchte 
die Wähler kontrollieren, für welche Partei fie ſtimmen und 
verſpricht ſich davon einen Erfolg. Gewi ſind von der 
Regierung viele Wähler abhängig und gerade auf dieſe 
Stimmen kommt es an. Aber die Sanacja traut fih nicht 
ſo richtig mit der Sprache heraus, ſondern mogelt im 
Dunklen. Sie ſagt, daß die numerierten Liſten eine Ver⸗ 
wirrung unter den Wählern hervorrufen und daher ſind 
an Stelle der numerierten Liſten farbige Liſten einzu⸗ 
führen. Der Staatspräſident ſoll im Verordnungswege das 
Wahlgeſetz in dieſer Hinſicht abändern, damit ſchon bei der 
nächſten Wahl farbige Liſten und ſelbſtverſtändlich auch 
farbige Stimmzettel eingeführt werden. Das iſt jo ge⸗ 
meint, daß die Sanacja ſchwarze Liſten und ſchwarze 
Stimmzettel, die PPS. rote Liſten und rote Stimmzettel, die 
Nationaliſten blaue Liſten und blaue Stimmzettel erhalten 
uſw. Damit wäre das geheime Wahlrecht aufgehoben. 


Aber noch ein zweiter Abänderungsvorſchlag wurde im 
Sanacjalager ausgebrütet. Der zweite Vorſchlag geht 
dahin, daß die Sanacja nur Staatsliſten aufitellen wird, 
auf welche die Stimmreſte und die nicht abgegebenen Stim⸗ 
men entfallen. Das wird der Sanacja die Wahl weſentlich 
erleichtern, denn ſie wird nur die Wahlabſtimmung propa⸗ 
diesen Beide Vorſchläge klingen recht humoriſtiſch, aber 

ei der Sanacja iſt alles möglich. Sie will ſich behaupten, 
und da iſt jedes Mittel gut, das zum Ziel führt. 


Kaktowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Für die Karwoche und die 
Oſterfeiertage iſt nachſtehender Spielplan vorgeſehen: Montag. 
den 14. April, abends 8 Uhr. „Die andre Seite“, Drama in drei 
Akten von R. C. Cheriff; Donnerstag (Gründonnerstag), 
abends 6%, Uhr, „Parzifal“, Bühnenweihfeſtſpiele von Richard 
Wagner; 1. Oſterfeiertag, nachmittags 3% Uhr, ater ſein 
dagegen ſehr“, Komödie in drei Akten von Edwards Chills Car⸗ 
pentet; abends 8 Uhr, „Weekend im Paradies“, Schwank in 
drei Akten von Arnold und Bach. Karten im Vorverkauf 7 
Tage vor jeder Vorſtellung. 


Zusammenprall zwiſchen Auto und Fuhrwerk. Auf der ul. 
Zamkowa in Kattowitz kam es zwiſchen einem Perſonenauto und 
dem Fuhrwerk des Leo Nowakocwski aus Brzeziny zu einem hef⸗ 
tigen Zuſammprall. Bei den Zuſammenprall fiel N. vom Wagen 
auf das Pflaſter und erlitt hierbei erhebliche Verletzungen. Auch 
das Pferd wurde verletzt. Der Wagen iſt zum Teil beſchädigt 
worden. Der Schaden beträgt etwa 400 Zloty. Die Schuldfrage 
konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 


Schwerer Einbruch im Ortsteil Domb. Insgeſamt 2 Tonnen 
Roheiſen ſtahlen unbekannte Täter aus dem Magazin des Kon⸗ 
rad Niedzwinski auf der ul. Krol. Hucka im Drtsteſl Domb. 
Ein Teil der Diebesbeute wurde inzwiſchen vorgefunden, welche 
die Spitzbuben vergraben hatten. Die Polizei hat die Ermitte⸗ 
lungen nach den Tätern aufgenommen. 


Königshütte und Amgebung 


Einſichtnahme in die Wahlliſten! Nur noch bis Montag lie⸗ 
gen die Wählerliſten zu den Sejmwahlen in den einzelnen Wahl⸗ 
bezirken zur Einſichtnahme aus, und zwar von 8 bis 4 Uhr nach⸗ 
mittags. Jeder überzeuge ſich ſelbſt, ob er in der Wahlliſte auch 
richtig eingetragen iſt, um nicht von der Wahl zum Schleſiſchen 
Sejm unter Umſtänden ausgeſchaltet zu werden, zumal, wer nicht 
am 11. Mai wählt oder zur Wahl nicht zugelaſſen wird, mit 50 
Zloty beſtraft werden kann. Alle 21 Jahre alten Perſonen, die 
die polniſche Staatsangehörigkeit beſitzen, ſind zur Wahl zuge⸗ 
laſſen. Darum auf, zu der letzten Einſichtnahme! 


Gewährung einer Feiertagsunterſtützung an die Invaliden, 
Witwen uſw. Nach einer Mitteilung des ſtädtiſchen Fürſorge⸗ 
amtes wird in den nächsten Tagen die von den ſtädtiſchen Kör⸗ 
perſchaften beſchloſſene Feiertagsunterſtützung zur Auszahlung ge⸗ 
bracht. Regiſtriert? Invaliden und Witwen, die Rente aus der 
Knappſchaft oder aus der Landesverſicherung beziehen, erhalten 
eine Unterſtützung und zwar:. Ledige bei einem Einkommen, 
einschließlich der Rente bis 50 Zloty, 6 Zloty, Verheiratete mit 
2 Perſonen und einem Einkommen bis zu 75 Zloty, 10 Zloty, 
Verheiratete mit 2 Perſonen und einem Einkommen bis zu 100 
Zloty, gleichfalls 10 Zloty. Die Auszahlung erfolgt in der Vor⸗ 
halle des neuen Rathauſes von 8—13 Uhr nachmittags wie 
folgt: Am geſtrigen Freitag, an Perſonen, mit den Anſangs⸗ 
buchſtaben A—F, Sonnabend, den 12. April G—, Montag, den 
14. April K—L, Dienstag, den 15. April MR, Mittwoch, den 
16. April S-3. Angeführte Termine müſſen eingehalten werden 
und die Unterſtützung perſönlich abgeholt werden. Auszahlung 
an Dritte erfolgt nur dann, wenn eine entſprechende ſchriſtliche 
Vollmacht vorgelegt wird. Die Auszahlung an die Kriegsinva⸗ 
liden, Hinterbliebenen, Witwen, Waiſen und Eltern erfolgt im 
neuen Rathaufe, 1. Stock, Zimmer 86, in der Zeit von 8—13 
Uhr nachmittags in folgender Reihenfolge: Montag, den 14. 
April WE, Dienstag, den 15. April FJ, Mittwoch, den 16. 
April K—N, Donnerstag, den 17. April IN, Freitag, den 18. 
April S—3. Zum Empfang ſind berechtigt: Ledige, Kriegs⸗ 
invaliden, kinderloſe Witwen und Waiſen, deren monatliches Ein⸗ 
kommen durchſchnittlich 75 Zloty nicht überſteigt, ferner alle ver⸗ 
heirateten Kriegsinvaliden, Witwen mit Kindern und Waiſſen 
deren monatliches Einkommen 150 Zloty nicht überfhreitet. Aus⸗ 
geſchloſſen vom Bezuge dieſer Unterſtützung ſind Halbwaiſem d. h. 
ſolche, die von ihtem zweiten Vater unterhalten werden. Bei 
der Auszahlung find vorzulegen; der letzte Poſtabſchnitt, der aus“ 
gezahlten Rente, das Familfenſtammbuch und der letzte Lahr 
beutel der noch beſchäftigten Familienmitglieder. Der Empfang 
der Unterſtützungen hat gemäß den vorgeſchriebenen Terminen 
zu erfolgen. 

Der Demobilmachungskommiſſar genehmigt keine weiteten 
Kündigungen in der Waggonſabrik. Trotdem zum 1. April in 
der Waggonfabrik der Werkſtättenverwaltung 200 Mann infolge 
Auftragsmangels zur Entlaſſung kamen, hat ſich die Verwal⸗ 
tung mit dem Gedanken getragen, 1 
10., 16. April und 1. Mai d. Is. auszujprehen. Es wurde beim 
Demobilmachungskommiſſar um die Genehmigung ſeitens det 
Verwaltung hierzu nachgeſucht, der ſie aber nicht erteilt hat. 
nachdem der Waggonfabrik 40 Viehwaggons ſeitens des Eiſen⸗ 
bahnminiſteriums in Auftrag gegeben wurden. Hinzu kommen 
noch eine größere Anzahl von Schmalſpurwagen, wodurch der 
Demobilmachungskommiſſar auf dem Standpunkt ſteht, daß 
weitere Kündigungen, bezw. Entlaſſungen nicht erforderlich find. 
Der Betriebsrat dieſer Verwaltung wurde in der geſtrigen Ver⸗ 
handlung davon in Kenntnis geſetzt, ebenſo der Vertreter der 
Direktion. Sollten in den nächſten Tagen in der Materialbe“ 


weitere Kündigungen zum 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Der Ruf zur Liebe 


Von Paul Eipper. 


Ein roter Mond ſteht in voller Scheibe über dem Waſſer. 
Knatternd treibt die Schaufel des Außenmotors unſern Kahn 
aus dem Bootſchuppen. Eine Mantelmöwe zieht davon und 
Reiher ſtreichen ab, als wir zwiſchen kleinen Vogelinſeln das 
offene Meer anpeilen. j 

Auslegen der Netze iſt ſanft wie das Säen von Ackerkorn. 
Mit harmoniſchen Bewegungen läßt der Mann im Bug die ge⸗ 
knüpften Schnüre ins Waſſer tauchen, dieweil das Fahrzeug 
einen weiten Bogen beſchreibt. Die Korkſchwimmer zeichnen 
unſere Spur in ſilberner Linie hinter uns. Nun droſſeln wir 
den Motor ab und rudern mit ſanften Schlägen in den verdäm⸗ 
mernden Abend. d 

Es iſt ſtill über dem Meer; erſt nach geraumer Zeit höre ich 
das vielfältige Konzert der Vögel von den Inſeln herüberklin⸗ 
gen; aber es erſcheint nicht als Getäuſch; der ganze Aether 
ſchwingt, und die Töne werden nach einer Weile zur großen, 
ſtill ſingenden Nachtmuſik. 

Wir fahren rechtwinklig zur ſchwediſchen Küste, hinein in 
die glitzernde Mondbahn, die wie ein goldenes Spektrum auf 
dem Waller flimmert und glänzt. Es iſt eine kühl⸗ſchwüle 
Atmoſphäre. und obwohl wir alle drei ſchweigen im Boot, hebt 
plötzlich unſer Gaſtfreund ſeine Hand: „Nicht ſprechen und keine 
ſchnelle Bewegung! Vielleicht ſehen wir Seehunde bei den 
Klippen!“ 

Von irgendwo glimmt das Licht des Leuchtturms. Die letzte 
Inſel bleibt hinter uns, ſchwarze Eichenſilhouetten ſtehen an 
ihrem Strand. Unjer Motor iſt endgültig abgeſtellt; langſam 
treiben wir hinaus, lauſchen und ſuchen mit dem ſcharf geſtell⸗ 
ten Glas. Die Mantelmöwe kreiſt wieder über dem Boot und 
ruft „au⸗gack⸗gack“ 

Gleich einem Spiegel liegt das Meer, nur in den hellen 
Silberſtreifen jehen wir eilig huſchende, wenige Wellen. Da — 
ein Blick des Führers weiſt uns die Richtung, — etwa fünfzig 
Meter voraus ein dunkler Fleck. Noch einer, zwei, drei! Wilde 
Seehunde! 

Kaum handbreit tauchen die Ruder ins Waſſer; ganz lang⸗ 
ſam ziehen wir den Kahn vorwärts, treiben eine Weile und 


ſehen durch die Ferngläſer. Der vorderſte muß ein alter Bulle 


ſein: breit, ſchwer und glänzend ſchwarz liegt er auf einem 
Steinblock, der knapp über den Spiegel ragt. Niedergekauert 
hinter der Bootswand verfolge ich jede Bewegung ſeiner Vor⸗ 
derfloſſen; aber ſchon muß ihn irgendetwas geitött haf en. Ein 
ſcchnellender Sprung, lautes Aufklatſchen, der Alte iſt verſchwun⸗ 
den und alle anderen folgen ihm. 


"ren Jetzt ſpringt der Bootsführer hoch, wirft fih in die Nie⸗ 


und treibt mit tollen Schlägen das Boot bis zu jener 
Stelle, wo vorhin die dunklen Burſchen ſichtbar waren. „Ganz 
ruhig jetzt! Ich werde die Tiere locken und eines davon ab: 
ſchießen, Sie frefen zu viel Fiſche in der Bucht!“ e 

Wir legen uns alle drei nieder; der Kahn ſchaukelt leiſe 
und mein Freund formt die Hand zur Muſchel: ein llagendes 
Bellen hallt langgezogen aus ſeinem Mund. „So lockt das lie⸗ 
beshungrige Seehundweibchen“, ſagt er. „Ganz ohne Bewe 
gung! Dort taucht ſchon einer hoch.“ 
Ich ſehe nichts. Nicht jeder hat fo ägeraugen. Noch 
einmal lockt die „menſchliche 3 lang. 
And dann kommen ſie hoch, vor dem Boot, hinter uns, links, 
rechts, auf allen Seiten, und die Mondſtrahlen glitzern im 
waſſertriefenden Fell. Vier, acht. dreizehn und weiter draußen 
nochmals vier. Noch halten fie ſich in ſcheuer Diſtanz; aber 
immer wieder lockt der Schrei aus meines Freundes Mund, und 


näher zieht der Ton die liebedurſtigen Rabben heran. Jetzt 
unterſcheide ich deutlich Größe und Alter. Tolle Burſchen ſind 
darunter. Auch ein Muttertier ſchwimmt auf uns zu, einer 
Schleppe gleich furcht ſeine Bahn das Meer, und zwei Junge 
trollen mit. Schon liegen ſie auf ihren Klippen flach über dem 
Waſſer. Und während zehn Meter entfernt zwei Liebesleute 
ſich balgen, ſäugt die Mutter friedlich ihren Nachwuchs. 

Das war mein ſchönſtes Erlebnis oben am ſchwediſchen Oſt⸗ 
meer. Die Seehunde tobten und tollten, bellten und balgten 
ſich, ſchnellten nach Fiſchen, hemmungslos vergnügt. And mir 
klopfte voller Angſt das Herz, als ich nach einiger Zeit ſah, wie 
ſich ganz allmählich die Flinte meines Freundes über den 
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Bootsrand ſchob. Gleich wird ein Knall das Idyll zerreißen, 
Blut fließt, und alles iſt vorbei! — 

Vorbei war zwar der ganze Seehundzauber, aber deswegen. 
weil der Herr dieſer Gegend plötzlich mit lauter Stimme Los- 
polterte: „Nein, das wäre eine Schweinerei! Freßt ruhig meine 
Fiſche, ich ſchieße euch nicht!“ Er war mit ſich ſelber ins reine 
gekommen, der prächtige Bengt Berg. ; 

Auf der Heimfahrt trafen wir wieder die Mantelmöwe, 
und Benedictus trieb ſeinen Scherz mit dem Tier, indem er 
ſehr geſchickt den Ruf der Jungen nachahmte, jo oft der Vogel 
meerwärts flog. Dann dam er immer wieder in ſcharfem Bogen 
zurück und ſchrie: „au⸗au⸗gack⸗gack“ 

Endlich dicht bei der Küſte merkt die Möwe den Schabernack 
und fliegt ſchimpfend davon. Das Bootshaus ſteht dunkel über 
der gläſernen See; Enten, Gänſe und Schwäne treiben tränu⸗ 
mend am Ufer, und hinter den Eichen ſchimmert — Mitternacht 
iſt kaum vorüber — die Sonne des Nordens. 


Die Macht der Muſik 


Ein ſchöner Tag. Mit ſichtlichem Wohlwollen wärmt eine 
feine Vormittagsſonne die Hinterfronten des beſſeren Eckhauſes, 
in dem bei Frau Zucht, zwei Treppen rechts, als Untermieter 
zu wohnen mir beſchieden iſt. Wenn ich ſage: beſſeres Eckhaus, 
ſo ſtimmt das nicht ganz, im Gegenteil, das Haus an ſich iſt 
mindeſtens ebenſo ſchäbig wie die meiſten Häuſer dieſes ziemlich 
vorgeſtrigen Vororts von Berlin. Aber was die Weltanſchauung 
der Mieter angeht — abſolut prima durch die Bank, das Beſte 
vom Beſten. Sogar die Studienratswitwe Frau Doktor Tuchlu⸗ 
weit, die die „Germania“ hält und auch ſonſt einen deutlich 
katholiſchen Eindruck hervorruft, hängt an den für einen Deut⸗ 
ſchen in Frage kommenden Tagen ausſchließlich die ſchwarzweiß⸗ 
rote Fahne aus ihrem Kemenatenfenſter. Na, Sie werden ja 
noch ſehen. 

Alſo: ein ſchöner Vormittag, dem man vorerſt gar nicht an⸗ 
merkt, wie unheilſchwanger er iſt. Auf dem Hofe jubiliert eine 
Rotte Sperlinge zu Ehren ihres Schöpfers (ihres Schöpfers im 
Himmel, verſteht ſich), und ganz ſanft ſtinkt der Müllkaſten. 
Rentier Klutſchke, Erdgeſchoß links, ſitzt an ſeinem offenen Fen⸗ 
ſter und beleckt die Stücke ſeiner Briefmarkenſammlung, wie er 
das jeden Vormittag tut, wenn er nicht mit Ausſchlafen eines 
Fun liebe beſchäftigt iſt, das ihm im Stahlhelm oder Jagd⸗ 
lub in der jeweils vorherigen Nacht zuteil wurde. 

Aus der Wohnung über ihm hört man hin und wieder Frau 
Säuberlich: „Na, wirſt du denn nun endlich in deinem Stühl⸗ 
ale zuhig ſitzenbleiben! Oder ſoll ich erſt den ſchwarzen Mann 

olen?!“ 5 

So vergeht geraume Zeit. Aber um halb Elf herum be⸗ 
ginnt das Schrägüber von Herrn Klutſchke, die (nicht mehr allzu 
junge) Jungfrau Fräulein v. Ipſentrutz ihrem Frühlingsfroh⸗ 
ſinn Ausdruck zu geben. Per Klavier und Kehlkopf: 
Flügeln des Geſanges, mein Liebchen, trag ich dich fort, fern 
zu den Ufern des Ganges...“ 

Die Spatzen ſtieben entſetzt von dannen, der Müllkaſten iſt 
um eine Nuance bleicher geworden, Herr Klutſchke um viele 
Nuancen röter. Mit Heftigkeit ſchließt er ſein Fenſter. Ich 
ſchließe meins nicht, ich tue nicht gern nutzloſe Dinge. 

Nachdem Fräulein v. Ipſentrutz etwa eine Viertelſtunde lang 
auf eine ſo ungewöhnliche, aber doch anerkennenswerte Art und 
Weiſe ihr Liebchen an jenen waſſerreichen Strom transportiert 
hatte, entſchließt ſie ſich, eine Weile mit aller Energie über 
Wien, als die Stadt ihrer Träume, herzufallen, danach erkundigt 
fie ſich, wer fie getraut habe. Unterdeſſen hat Herr Klutſchke die 
beim Schließen des Fenſters heruntergefallenen Marken aufge⸗ 
hoben. Dieſe Beſchäftigung hat ihn vielleicht nicht menſchen⸗ 
freundlicher geſtimmt, jedenfalls, als das Fräulein nun eindring⸗ 


Die Leſehalle im Grünen 


Um einhalbfünf Uhr früh rüttelte meine Mutter an meinem 
Kopf, an meinen Schultern und Haaren. Wie aus tiefer Ohn⸗ 
macht erweckend, lag ich jeden Morgen im dürftigen Bett neben⸗ 

an in der Kammer unſerer Wohnung. Mutter rief mit der 
ganzen Kraft ihrer Lungen, — doch ich hörte nichts; ich ſchlief 
wie tot. — Jeden Morgen im Sommer um einhalbfünf Uhr. um 
fünf Uhr mußten unfere Ochſengeſpanne vom Hofe ſein. Wenn 
mich Mutter dann endlich wach hatte, ſträubten ſich alle meine 
inne dagegen, wieder aufs neue in den Dienſt zu ſteigen. Ich 
ſank auf mein Lager zurück, um noch einmal das Himmliſche 
einiger Sekunden auszukoſten, jene kleine Spanne Zeit des 
Wiedereinſchlafens, bis ich dann jäh aufſchreckte: Mutter rief 
aufs neue und rüttelte an meinen Knochen, wie der Sturmwind 
manches Mal an unſerem morſchen Staketenzaun am Garten⸗ 
land. Am Abend kam ich im Sommer immer ſehr ſpät zu Bett. 
Bis Sonnenuntergang ging der Dienſt. Und mit dem 
Dienſt auf dem Gute dam der in unſerer Behauſung. Wir, 
Mutter und ich mußten an jedem Abend mit Senſe und Sack 
heraus und Futter für unſere Kuh beſorgen. Es gab auch auf 
unſerem Hausland, auf dem wir mit viel Mühe einiges Ge⸗ 
müſe und Frühkartoffeln anbauten, der Nebenarbeit genug. Der 
blaf des Sechzehnjährigen kam dann auch immer zu kurz. Und 
zu hatte mir der Meier zum Ochſengeſpann die ſchlechteſten, 
widerſpenſtigſten Quertöpfe an Ochſen gegeben, die mit mir 
And meinem Pflug hingingen, wohin ſie wollten. Ich ſchwacher 
Funge war immer am Ende meiner Kraft und ſchlief am Tage 
immer ein, wo ich ging und ſtand. Wenn ich in den Frühſtücks⸗ 
und Veſperpauſen eſſen ſollte, vergaß ich es, denn der Schlaf 
kadte mich mit ſeiner erlöſenden Hand und führte mich in eine 
chöne, beſſete Welt. 
5 Zwei harte Sommer hatte ich ſo verbracht, dann kam eine 
es Erlöſung: ich kam von den Ochſen⸗ zu den Pferdegeſpan⸗ 
3 Aus überzähligen Pferden belam ich zwei in die Hand 
8 5 rückt. Und ich werde niemals den Anterſchied vergeſſen zwi⸗ 
chen den dummen Ockſen und dem klugen, edlen Pferd. 
8 an dieſen zwei Pferden habe ich mich gefreut, fie geſchont, 
5 . und geſtreichelt, wo ich nur konnte. Sie ließen ſich, 
bin egenſatz zu dem Hornvieh, willig lenken und führen, wo⸗ 
gi man wollte. Aber noch eine Annehmlichteit lam dazu und 


beglückte mich: die Pferdegeſpanne zogen des Morgens eine 
Stunde, des Mittags eine halbe Stunde ſpäter vom Gutshof. 
In dieſer Zeit mußten wir Hilfsknechte auf dem Gutshofe an⸗ 
dere Nebenarbeiten ausführen, wie Kompoſt umſtechen, Holz 
zerkleinern, den Hof ſäubern uſw. Es ſtand dann nicht immer 
ein ganz geſtrenger Fronvogt, ſondern ein ziviler Hofinſpektor 
hinter uns. 8 

Da machte ich eines Mittags im Hochſommer eine Ent⸗ 
deckung, die mir viel fürs ganze Leben eingebracht hat. Hinter 
dem Gutshofe führte eine ſteile, mit dunklen, dichten Holler⸗ 
büſchen beſetzte Bäſchung zu einer großen Wieſe. Ganz wind⸗ 
geſchützt, luden dieſe Gebüſche in der ſonnigen Stille direkt zur 
Einkehr ein. Dieſes dichte Buſchwerk grenzte an einen Platz, 
auf dem täglich Müll und Kehrricht aus dem nahen Gutsſchloſſe 
geſchüttet wurde. Eines Mittags entdeckte ich direkt an dieſem 
Müllhaufen einen beſonders dichten Hollerbuſch der heute exit, 
nach faſt dreißig Jahren, ganz plötzlich vor meinen Augen ſteht. 
Diefer Buſch mit ſeinen knorrigen Aeſten lud direkt zum Wohnen 
ein. Man konnte auf feinen knorrigen Queräſten ſitzen, ſich an⸗ 
lehnen und ausruhen. Und dicht daneben lag der Mülthaufen 
mit einer wahren Fundgrube von alten Zeitungen. 

Es waren führende Stettiner Zeitungen, die unſer Gutsherr 
als Sohn eines geweſenen Stettiner Konſuls las. Ich hatte 
damals als Sechzehnjähriger im wahrſten Sinne des Wortes 
noch keine Zeitung geſehen. Nur ein armſeliges Sonntags⸗ 
blättchen kam allwöchentlich in unſere noch armſeligere Hütte. 
Mit einem wahren Heißhunger ſtürzte ich mich täglich auf dieſen 
Müſſhaufen, ſtöberte ihn durch nach Lektüre und fand immer 
übengenug. Faſt täglich und immer am Sonntag landete ich in 
dieſer Leſehalle, und ich vernahm damals aus dieſen Zeitungen 
dieſes gutsherrlichen Miſthaufens den erſten Pulsſchlag der gro⸗ 
ßen Welt. 

Aber unſer Inſpektor ahnte nichts. Denn als ich faſt jeden 
Mittag in Richtung noch meiner Leſehalle trabte, glaubte er 
immer, ich ſuchte die Latrine auf. Und bedürftig, tief Atem 
holend, ſeufzte er dann: „Wann wirſt du nur deinen Durch⸗ 
fall los werden, du ſiehſt ganz blaß aus.“ 

Der Aermſte! Er wußte von nichts! Emil Petrich. 


„Auf den 


lich (ich glaube, fortiſſimo heißt der muſikaliſche Fachausdruck) 
ſich darüber beklagt, daß das Band zerriſſen ſei — da reißt 
Herr Klutſchke ſein Fenſter wieder auf und rät der Sängerin: 
„Verdammich, da nähen Ses doch wieder zuſamm und hörn Se 
mit dem Gegröhle uff!“ Das kann doch keen Schwein aushal⸗ 
ten!“ Fräulein v. Ipſentrutz wiederholt nur um ſo eindring⸗ 
licher ihr Seufzen ob des kaputten Bandes. Herr Klutſchke bes 
ginnt, ſeine Briefmarken erſichtlich unwirſch zu behandeln. 

Doch, auch auf dem zerriſſenſten Band kann man nicht ewig 
herumreiten, ſchließlich tröſtet ſich das tapfere Fräulein doch mit 
dem treuen (freilich ziemlich abgedroſchenen) Huſaren, der fein 
Mädel ein ganzes Jahr und noch viel mehr liebt. Dieſe Wen⸗ 
dung zum lebenbejahenden Optimismus hin begeiſtert Frau 
Kratzig (eine Treppe, Mitte) jo ſehr, daß Sie durch ihr Küchen⸗ 
fenſter ſehr vernehmlich in die Worte ausbricht: „Ach, bitte. 
ſpielen Sie das noch einmal! Und laſſen Sie ſich nur nicht 
ſtören von dem Herrn Klutſchke da. Es gibt eben Leute, die 
kein Intereſſe für Höheres haben!“ Fräulein v. Ipſentrutz läßt 
den Huſaren noch einmal ein ganzes Jahr lang lieben. Wie 
es damit fertig iſt, ſteht auf dem Hof vor ihrem Fenſter Herr 
Klutſchke, ſtolz und violett wie eine Schwertlilie. And nun 
muß die dramatiſche Form der Darſtellung gewählt werden. 

Klutſchke: Wenn Sie nicht im Momang offhörn mit Ihrem 
Gejaule, mit Ihrem gottserbärmlichen Klamauk, denn beſchwere 


ich mich bei der Verwaltung! 

Von Iſpentrutz: Sie?! Sie?! Sie und ſich beſchweren?? 
Ich werde mich beſchweren! Daß Sie's nur wiſſen! Ich laſſe 
mir den Krach, den Sie jede Nacht machen, wenn Sie nachts 


beſoffen im 8 herumliegen, ich laſſe mir den Krach nicht 


mehr bieten. ag 

Klutſchke: Na, von Sie wer ick mir mein Gläschen Bier 
noch lange nicht verbieten laſſen! Was bilden Sie ſich denn 
8 ein, wer Sie finn? Sie ſitzenjebliebene olle Schachtel, 

ie! Sie 

Frau Kratzig: Fräulein, ich bin Zeuje! Der Mann hat 
Sie beleidigt! Der ſoll mir man erſt die Hoſen bezahlen, die 
ſein elender Köter mein'm Jung zerriſſen hat. Der is ja eene 
Jefahr für ſämtliche Hausbewohner! Der is ja... 5 

Klutſchke: Wat bin id?! Enne Jefahr?! Na, for Sie noch 
lange nich! Bilden Sie ſich man ja niſcht ein! 

Frau Tuchluweit: Herr Klutſchke! Herr Klutſchke! Ich 
beſchwere mich auch! Ich beſchwere mich mit Ihnen zuſammen, 
Herr Klutſchke! Das macht einen ja verrückt! Jeden Tag, den 
Gott werden läßt, das Katzengeheule von dieſer Dame anzu⸗ 
hören, die ſoll ſich enn Mann ſuchen! 
finn! Na, was anderes is es doch nich! Und dann ſoll Se erft 
mal ihre Miete vom vorigen Monat bezahln, bevor ſe andere 
Leute mit ihrem Lärm beläſtigt. Und dann 

Von Ipſentrutz: Sie! Sie! Sinn Sie ja man ruhig! Sie 
altes katholiſches Rattengift, Sie! Na, warten Sie, über Sie. 

Frau Dr. Tuchluweit: Katholiſches Rattengift haben Sie 
geſagt! Das werden Sie vor Gericht wiederholen müſſen! Das 
werden Sie } 

Von Ipſentrutz: Werde ich auch! Werd' ich auch! Ganz 
andere Dinge werde ich noch über Sie vor Gericht jagen! Ueber 
Sie werde ich noch das Haus aufklären, was Sie für eine ſind! 
Sie denken wohl, wir wiſſen nicht, wo Sie Ihren auſtraliſchen 
Opoſſummantel herhaben?! Von Ihrer armſeligen Penſton doch 
ſicher nicht! Sie denken wohl 

Frau Dr. Tuchluweit: Is doch bloß der Neid, weil Sie 
ſich keen janzet Hemde offn Leib koofen können! Sie 

Frau Zucht, meine Wirtin (ſchon lange hat ihr's in der 
Zunge gezuckt): Ach, Frau Doktor, mit ſo einer Perſon würde 


ich mich doch gar nicht abgeben, da wäre ich mir doch viel zu 


ſchade zu! 

Frau Säuberlich: Hach, Sie geben ſich lieber mit Ihren 
Untermietern ab, das wiſſen wir ſchon bereits! Stadt⸗ 
bekannt 

Frau Zucht: Das ſolln Sie nich umſonſt geſagt haben, Frau 
Säuberlich! Wiſſen Sie, wat ick mit Sie mache?! Anzeijen 
wer ick Sie! Jawoll, anzeijen! Sie bilden ſich woll ein, wir 
ſinn doof?! Wir glom Ihn’ det, wenn Sie uns vorſchwindeln. 
Sie fahrn ins Bad?! Sie und ins Bad fahrn! So ſehn Sie 
aus! In der Klinik hamm Se jelejen bei Profeſſor Schabſki! 
Und warum Se dort jelejen ham, det week ick doch! Janz jenau . 
weeß ick deſſ! Und det ſage ick Ihnen: Ick zeije Sie an! 

Frau Säuberlich: Frau Kratzig! Fräulein v. Ipſentrutz! 
Sie ham jehört, was die freche Perſon über mich verbreitet hat! 
Sie wern mir det bezeujen könn'! Alle hier wern mir det be⸗ 
zeujen müſſen l. — — 

Ich zeuge nicht gern. Aus Prinzipien. 
richt. So ſchloß ich raſcheſtens mein Fenſter und begab mich der 
Sicherheit halber gleich auf einen Spaziergang. Als ich nach 
einigen Stunden zurückkam, war der Sturm vorüber. Fräulein 
v. Ipſentrutz trug wieder ihr Liedchen auf den Flügeln des Ge⸗ 
ſanges mit Klavierbegleitung in der Geographie herum 

Mein Spaziergang hat mir übrigens nichts genützt, die 
erſten Vorladungen zwecks Auftretens als Zeuge ſind nach eini⸗ 
gen Wochen bereits eingetroffen. 


— — 


Denn wird gleich Ruhe 


Auch nicht dor , 


K 


Der Befpenfterfilm 


Von Wilhelm Heydrich. 


Regneriſcher Spätabend in einer Kleinstadt, in die mih 
der Zufall für eine Nacht verſchlagen. Was anfangen mit den 
einſamen Stunden bis zur Schlafenszeit? Da fällt mir im 
Lokalblättchen eine Kinoanzeige ins Auge: 

„Tragödie der Liebe.“ 
Ein gewaltiger Film von Verbrechen und Leidenſchaft! 
Mit Emil Jannings in der Hauptrolle. 

Ich war wie elektriſiert. Im Jahre 1923 hatte ich in Berlin 
einige Male den Aufnahmen dieſes Films beigewohnt. Regiſſeur 
und Schauspieler waren mir bekannt. Ich hatte Joe May im 
Atelier umhertoben ſehen, hatte mit Jannings eine verbotene 
Zigarette im Winkel geraucht, hatte über die ſchnippiſchen Bos⸗ 
heiten Erika Gläßners gelacht und mit den anderen in der 

Kantine zuſammen gegeſſen. Das war nun ſieben Jahre her. 
Und heute, in dieſem Krähwinkel, ſollte ich den alten Film nun 
wiederſehen! . 

„Herr Ober, zahlen! Und wo iſt das Kino?“ 

Dunkel die Straßen, naß und ſchlüpfrig das Pflaſter. Die 
Fenſter mit Holzläden feſtverſchloſſen. Die Schritte hallen in 
der Stille wieder. 

x Den Heinen Tanzſaal, in dem das Kino eingerichtet iſt, 
füllt feuchter Menſchendunft. Ich finde einen Sitzplatz in der 
Ecke und warte nun auf die Tragödie der Liebe mit Emil Jan⸗ 
nings, die mich die Miſere des leeren Abends vergeſſen laſſen 
Jol. 

Noch quält ſich ein harmlos blödſinniger Beifilm damit ab, 
die Zuſchauer zum Lachen zu bringen. Es gelingt nur mangel⸗ 
er Dann folgt eine Pauſe, und endlich beginnt der Jannings⸗ 

im. 


Ich bin verſunken in Erinnerung. Welch ein unerhörtes 
Durcheinander von Verbrecherliebe, Treuloſigkeit und Mord! 
Welch eine Summe von Anmöglichkeiten, die nur durch Jan⸗ 
nings große Kunſt erträglich werden. Alles ſo fern, ſo halb 
vergeſſen, wirklich lebendig nur der eine Menſch, der inzwiſchen 
ſoviel mehr geleiſtet hat! 4 

Dennoch — ich grüße die Menſchen dort oben im Bilde ſtill 
für mich. Ich glaubte ihre Stimmen wieder zu hören, ihr 
Lachen und ihr — Schimpfen. Denn ohne Aufregung und 
Schimpfen geht es ja beim Film nicht ab. 

So kam denn der große Schluß heran, die Gerichtsſitzung, 
und in Großaufnahmen zogen die einzelnen Köpfe vorüber. 
Die Staatsanwälte; ihre Geſichter kamen mir bekannt vor, 
aber ich konnte mich der Namen nicht erinnern. Die Richter, 
das Publikum, Komparſen, Typen, auf die ich mich wieder be⸗ 


ſann. Und dann der Vorſttzende, ein hartes, ſtrenges Geſicht, 
das unbewegt ſchien. 

Bei ſeinem Anblick wurde mir eiskalt. 

Das war Albert Patry. Und dieſer Mann war vor 
vier Jahren geſtorben, und ich hatte ſeinem Leichenbegängnis 
beigewohnt! ; 

Und weiter — der Verteidiger. Das wax Fritz Richard, der 
noch vor Patry zu Grabe getragen worden iſt! ; 

Und weiter — weiter. In der Menge der Mitſpielenden 
erkannte ich ſie jetzt. Der Dicke dort, der ſich den Apfel ſchälte, 
— tot! Die junge Schauſpielerin, die jetzt leidenſchaftlich auf⸗ 
ſpringt, — tot! Und der und jener von den Epiſodiſten — ich 
erinnerte mich plötzlich mit ſtummen Grauen — tot — tot — 
im Laufe dieſer ſieben Jahre geſtorben und vermodert! 

Verſtört ſtarrte ich auf die weiße Wand, über welche dieſe 
Leichen hinweghuſchten, geſtikulierten, lachten und Erregung 
mimten. Patry ſchwingt die Glocke, und ſtatt feines ſtrengen 
Geſichts ſehe ich plötzlich einen grauſamen Totenkopf über dem 
Richtertalar. Fritz Richard zeigt mit knöchernem Totenfinger 
auf Enril Jannings. Die ſchöne, junge Frau blickt aus ſchwar⸗ 
zen leeren Augenhöhlen aus dem Bilde heraus. Das Fleiſch 


Berliner 

Tatort: Gemüjeladen. } 

Perſonen: Zwei ältliche Weiber, mit Markttaſchen und je 
einem Hunde verſehen. a n 

1. Frau: „Nehmen Se doch Ihren Köta da wech!“ 

2. Frau: „Ick werd' Ihnen wat von wejen Köta! Se 
meenen woll, Ihra is keen Köta, weil er 'nen Ringelſchwanz 
hat und uff eenen Ooge ſchielt und ſo dreckig ausſieht, det ſich 
von ſeenem Aftamietan 'ne arbeitsloſe Familie dickfüttan kann! 
Und von wejen wechnehmen, det merken Se ſich man, det liegt 
woll janz uff Ihra Seite! Menn Hund jibt ſich jar nich ab 
mit jo 'ne Töle, und wenn er't tut, kann ſich Ihra man bloß 
jeehrt fihlen! And die Frechheit, mir hier eenfach anzuquatſchen 
mit Ihre Radauſchnauze, und ſich hier noch jroßartig uffzuſpieln, 
ae et 1 vaboten is ſeenen Hund in'n Laden mit rein zu 
nehmen!“ 


; = Frau (höhniſch): „For Ihnen is et woll nich vaboten, 
wat?“ 


2. Frau (keifend): „Det jeht Ihnen janiſcht an, wat for mir 
vaboten und nicht vaboten is! Von Ihnen laß ick mir noch lange 
keene Vorſchriften machen! Wat Sie for eene ſind, det weeß ick 


Die Wahl 


Von H. J. 


„Willſt du wirklich nicht mit ins Kino?“ 

Seine Stimme klang ganz unglücklich, was aber auf Fräu⸗ 
lein Clara nicht den geringſten Eindruck zu machen ſchien. 

„Nein“, entgegnete ſie reſolut, ich kann nicht. Ich bin 
Eſſen bei Verwandten eingeladen.“ * 02 1 8 


„Gehöre ich denn nicht gewiſſermaßen mit zur Familie? Wir 


ſind doch verlobt?“ 

„Nein, mein Lieber, die Sache iſt noch nicht offiziell — und 
jetzt bitte ich dich, mich nicht weiter zu begleiten — meine Tante 
wartet nämlich an der nächſten Ecke“. 

„Aber vielleicht morgen?“ bettelte er traurig. 

„Ja — vielleicht.“ 

Er machte, daß er fort kam. Sie dachte: — Morgen? Das 
weiß ich noch nicht genau. Was ſoll die ganze Sache mit uns 
beiden eigentlich — wohin ſoll das führen? Wir verdienen 
zuſammen 1500 Franken im Monat — iſt ja das reine Elend! 

Langt ja nicht mal für ſeidene Strümpfe! — Und die ſeidenen 
Strümpfe waren der Gipfel des Glücks! Daran zweifelte ſie 
nicht eine Minute, trotzdem ſie ihn mit einem leichten Seuf⸗ 
zen verließ — ſie war immerhin verliebt in ihn — aber das 
Glück — das Glück lag gerade vor ihr — man muß es ſchließ⸗ 
ich verſtehn, zur rechten Zeit ſeine Wahl zu treffen! Sie bog um 

die Ecke und näherte ſich lächelnd und kokettierend einem 
eleganten Herrn, der auf ſie wartete, während er die Börſen⸗ 
notizen ſtudierte. 


Sie war ein zierliches Perſönchen mit blonden Locken und 
lächelnden Augen — und das berechtigt ja immerhin dazu, 
dieſes oder jenes vom Leben zu erwarten irgend etwas 

Großartiges natürlich. Würde ſie ſich denn nicht etwa ebenſo 

elegant in einem Auto ausnehmen, wie viele andere Frauen? 
Konnte ſie vielleicht nicht ein ſchickes Kleid tragen — und Per⸗ 
len und Ringe? Schmeckte ihr der Kaviar und Champagner 

etwa nicht gut?! Wenn ſie den braven und beſcheidenen Bur⸗ 
ſchen heiratete — ja — dann würde ſie all dieſe Herrlichkeiten 
entbehren müſſen. Ja — und ſchließlich würde ſie eine gute 
und fleißige kleine Hausfrau werden nichts ſtand dem 
hinderlich im Wege — nur eine verführeriſche Stimme, die ihr 
zuflüſterte, man müſſe die „Roſen der Freude“ pflücken — nichts 
als Rojen — lauter Roſen . . . : x 
Und dieſe Stimme war die eines gereiften Herrn mit 
Glatze — eines Herrn, der ſich für einen Millionär ausgab. 
Dieſem Herrn hatte Clara gelauſcht — erſt zaghaft — dann im⸗ 
mer intereſſierter. * j 

Das alles war nicht ohne Kampf und Selbſtvorwürfe ge⸗ 
ſchehn. Denn ihr dummes kleines Herz liebte ja den armen 
Peter. Aber — ſchließlich — was iſt Liebe? Gewiß iſt ſie 
ſchön — aber iſt ſie auch von Dauer? Iſt es nicht viel geſcheiter, 
ich eine geſicherte Exiſtenz zu ſchaffen. Ja — ja — unbedingt, 
man muß rechtzeitig Auswahl halten. . 

Und das hatte ſie getan. Sie war davon überzeugt, richtig 
gewählt zu haben — es war einfach das einzig Richtige 

Peter mit dem tieftraurigen Blick, der ſie ſo vorwurfsvoll 
angeſehn hatte — na ja — er entglitt in den Hintergrund und 
ein buntſchillernder Schleier der Vergeſſenheit wurde vor dieſe 
kleine Tragödie gezogen — vor dieſe Epiſode ... Auch gut 

Wie doch alles angenehm und unbeſchwert war. Bevor ſie 
noch einen Tropfen getrunken hatte, war ſie ſchon ganz be⸗ 
rauſcht. Licht und Pracht umgab ſie — das unbekümmerte 
genießeriſche Leben des großen Reſtaurants, wohin ihr er⸗ 
fahrener Freund ſie geführt hatte. 

In ihrem Herzen ſang es: — jetzt wird mir alles zuteil. 
was ich mir wünſche! Jetzt werde ich glücklich! Meine Zu⸗ 
kunft an ſeiner Seite iſt geſichert! 

Immer wieder und wieder redete ſie ſich das ſelbſt ein — 
ganz fieberhaft, während ſie vollkommen vergaß, den Mann 
neben ſich anzuſehen. 


et 


Magog. 


Zwei ſchlicht gekleidete Männer betraten das Lokal. 
Spähend blickten ſie umher und kamen dann geradeswegs auf 
den Tiſch zu, an dem Clara mit ihrem Anbeter ſaß. Der eine 


legte diskret ſeine Hand auf deſſen Schulter und flüſterte ihm 
ein paar Worte ins Ohr, worauf der Kavalier erbleichte. Dann 


erhob er ſich, ohne irgendeine Erklärung, ohne dem jungen 
Mädchen auch nur einen Blick zuzuwerfen. In geduckter Hal⸗ 
tung verließ er, zwiſchen den beiden Männern gehend, das 
Reſtaurant. ats 
Clara ſtarrte ihnen verblüfft nach. Sie begriff nichts. 
Ein Kellner näherte ſich ihr. Sie ſtammelte: „Was — 
iſt — denn — los?“ f 
„Ach — Gott — man hat einen Schwindler feſtgenommen 
— er ſoll Millionenbetrügereien gemacht haben!“ : 
Mit einer Miſchung von Mitleid und Spott fügte er dann 
hinzu: Soll ich dennoch ſervieren? Sie wiſſen wohl, das 
Mittag iſt noch nicht bezahlt?!“ 


Entſetzt und benommen eilte ſie aus dem eleganten Lokal 
— nur fort — fort von hier — Schamröte übergoß ihr Geſicht. 
Sie ſchluchzte und trocknete die Tränen — nur fort — nur fort 
— ganz gleichgültig, wohin ... So glaubte fie jedenfalls. Aber 
plötzlich ſtand ſie vor der Tür eines beſcheidenen kleinen 
Reſtaurants, das ſie gut, nur zu gut kannte — dann ſah ſie, wie 
ein bleicher, ſchwermütiger junger Menſch herauskam. 

Und dann hörte Peter eine demütige kleinlaute Stimme, 
die flüſterte: „Ach — Peter — ich bin ſo häßlich und ungezogen 
geweſen — aber — aber — willſt du mich nicht trotzdem mit 
ins Kino nehmen?!“ i 

Ins Deutſche übertragen von Ml. Henninger. 


des dicken Mannes auf der Geſchworenenbank zerfällt, verweſt 
plötzlich vor meinen ſehenden Augen! 

Tote ſind auferſtanden und ſpielen ein ſpukhaftes Leben. 
Sitzen zwiſchen Lebendigen und geraten mit ihnen in Streit. 
Der tote Patry verurteilt den lebenden Jannings. Der tote 
Fritz Richard tröſtet den lebendigen Arnold Korff in ſeinem 
gemimten Leid. Ein Reigen von Geſpenſtern wirbelt vorüber. 
Tod und Leben miſcht ſich durcheinander. Und ich höre die 
Stimmen der Toten, den klugen Patry, den ſarkaſtiſchen 
Richard 5 

... Es war nicht mehr zu ertragen. Ich taſtete mich aus 
dem dunkeln Saal hinaus. Die wenigen Minuten voll unheim⸗ 
licher Erſcheinungen und Viſionen hatten mir den Schweiß auf 
die Stirn getrieben. Tote, deren Särge ich einſt hatte in der 
Erde verſchwinden ſehen, waren wieder vor mir auferſtanden. 
Es war zu unverhofft geweſen, als ſie dort oben im Bilde auf⸗ 
tauchten. ; 

Wohl eine Stunde lief ich im Regen umher, um darüber 
hinwegzukommen und ich habe in dieſer Nacht viel geſchlafen. 
Jedenfalls werde ich Filmrepriſen nicht ſo bald wieder anſehen, 
wenn ich weiß, daß einſt in dem Film jetzt längſt Verſtorbene 
mitgeipielt haben. Es iſt nicht angenehm, Tote wieder lebendig 
werden zu ſehen. 


Dialoge 

nich bloß alleene, det pfeifen ſich de Spatzen uff de Dächer zu! 
Det mit dem Bräutijam von Ihre Tochta jefällt mir ſchon lange 
nich, und wat die Kleene is, die fängt doch ſchon jo an! Ick 
hab' ſchon zu meenem Mann jeſagt: „Emil“, hab ick jeſagt, „paß 
mal uff, da is ſicha wieda wat mang“..., und da hatta je⸗ 
meent: „Na, wundat dich det noch bei ſo'ne Leute?“ 

Verkäuferin (unterbrechend): „Womit kann ich dienen?“ 

1. Frau: „Ick möcht' 'ne ſaure Jurke for'n Iroſchen.“ 

Verkäuferin (überreicht das Verlangte): „Die Gurken ſind 
heute beſonders groß ausgefallen, koſten daher 15 Pfg.“ 

1. Frau: „Wat, 15 Pfg. 'ne ſaure Jurke? Det wird ja 
imma dolla. Von wat ſoll det Volk ſich denn anährn, wenn man 
ſich nich mal 'ne Jurke leiſten kann? So jroß kann ick die 
Dinga da nich mal finden, aba mit 5 Pfg. Zuſchlach, da ſind ſe 
jleich bei der Hand! (Zur 2. Frau gewendet): Na, nur ſagen 
Se mal, is det nich der pure Wucha? Da wundan ſich de Leute 
wenn man ihnen nich jrin is, aba det kann man ſich doch nich 
jefalln laſſen, det ehrliche Leute, die ſich 'nen janzen Tach abs 
racken müſſen, det Jeld for niſcht und wieda niſcht aus der Taſche 
jezogen wird!“ 5 

2. Frau (zur Verkäuferin): „Ja, det muß ick ooch ſagen, wat 
zu viel is, is zu ville! Und kucken Se ſich mal Ihre Apfelſinen 
an, ſowat noch zu vakoofen is doch 'n ſtarkes Stück, ſo ne mid» 
rigen Dinga würde meen Mann mir an'n Kopp ſchmeißen. 
wenn ick die uffn Tiſch bringen würde, und is ſonſt janz tiefe, 
meen Mann, det kann die Dame hier bezeugen, wenn Se's hörn 
wolln.“ 

1. Frau: „Natürlich kann ick det bezeugen, vor Jericht ſofar, 
wenn's ſein muß.“ b 

Verkäuferin: „Ich kann den Damen keinen anderen Rat 


geben als den, nicht mehr bei mir zu kaufen, wenn Se ſo 


unzufrieden ſind.“ 

1. und 2. Frau (zuſammen): „Det brauchen Se nich extra 
zu betonen, wa wiſſen alleene, wat wa zu tun haben! (Die 
Türe zuſchmetternd): So'ne ausvaſchämte Perſon!“ 

(Die beiden Frauen ziehen unter angeregtem Geplauder ein⸗ 
trächtig nach Hauſe.) Beim herzlichen Abſchied: 

2. Frau: „Na, und von wejen vorhin, niſcht for unjut! 
Bei die heutigen Zeiten wird man boch jo navös . 

1. Frau: „Aba nich doch, det war ja nich ſo ſchlimm! Wat 
ſich liebt, det neckt ſich, ſagt doch ſchon Jeethe. Nachher is et 
eben um ſo ſcheener.“ 

2. Frau: „Ick hab's ja ſchon imma zu meenem Mann ſe⸗ 
jagt... Emil, hab ick jeſagt, die Frau Radecke is doch 'ne jute 
Seele! Na, beſuchen Se mich doch bald mal, und det Tierchen 
könn' Se meineswegen boch mitbringen, die beeden ſpielen doch 
mal zu niedlich zuſammen! Na alſo, adje bis dahin, und jrießen 
Se Ihre Familie ooch ſcheen von mir!“ 

1. Frau: „Danke, danke ... und det war ſcheen von Ihnen, 
det Se der Jans im Jemieſeladen eens uff's Dach jejeben ham! 


Det Pack wird zu frech!“ \ 
2. Frau: „Es is doll, doll is et...“ 


8 K.⸗Beide kopfſchüttelnd ab.) 
’ * Lotte Arnheim. 


BR Ar 800 Jahr: Staffelftein eh 
Auf dieſes ehrwürdige Alter kann in dieſem Je n das ſchöne. Städtchen in Oberfranken zurügblicken — berühmt 
als Geburtsort des Rechenmeiſters Adam Rieſe, noch berühmter durch die Lobpreiſung des Scheffelſchen Liedes: 


„Zum heil'gen Veit von Staffelſtein 
Komm ich dane 

Und ſeh' die Lande um den Main 
Zu meinen Füßen liegen. 


Von Bamberg bis zum Grabfeldgrau 
Amrahmen Berg' und Hügel 

Die weite, ſtromdurchglänzte Au — 
Ich wollt', mir wüchſen Flügel ...“ 


V 
. 
. 


Im Auskauſch für den Kopf der Nefretete 
um deſſen Rückerwerbung Aegypten ſich jahrelang bemüht hat, erhält das Alte Muſeum zu Berlin von dem Muſeum 
in Kairo die hockende Sandſteinſtatue des Amenhotep (links) und die Kalkſteinſtatue des Ranofer (rechts), deren Kopf 
wir im Ausſchnitt beſonders zeigen. Die beiden lebensgroßen Statuen ſind Meiſterwerke allererſten Ranges, die 
Deutſchland für den an ſich ſchmerzlichen Verluſt des Kopfes der Nefretete vollwertig entſchädigen. 


Alle Beſucher des Montmartre kannten die Olga Smirzow 
von der „Ruſſiſchen Höhle“. Da’ fie mit ſcharſen Klingen jong⸗ 
lierte, hieß ſie allgemein die „Solotänzerin“. Man erzählte ſich, 
daß ſie als Verwandte des Zaren einſt eine hervorragende 
Stellung am Petersburger Hofe eingenommen hätte, aber die 
meiſten glaubten das nicht, ſondern betrachteten dieſe Geſchichte 
als einen der üblichen Reklametricks. Wie groß war daher das 
Erſtaunen in ganz Paris, als es laut wurde, daß ein ehema⸗ 
liger Koſakenoffizier mit Namen Bugſon, in der „Ruſſiſchen 
Höhle“ ermordet worden war und daß man Olga Smirzow ver: 
haftet habe. n . 
Die Einzelheiten des Dramas waren in ganz myſteriöſes 
Dunkel gehüllt. Es war kein Zeuge da, der die Schuld der 
Tänzerin beweiſen konnte, und was immer man auch gegen ſie 
vorbrachte, es ſtützte ſich lediglich auf Indizien. Dem Anter⸗ 
ſuchungsrichter oblag es nun, dieſes Rätſel zu ergründen. 

Als die Verhöre beendet waren und Olga Smirzow ſich 
einen Verteidiger wählen ſollte, da fiel ihr Entſchluß auf einen 
u 
ben Hof gemacht hatte. Er hieß Albert Rudez, war: krüm 
laufbahn, aber ſein Name hatte im Gerichtsſaal ſchon einen 
guten Klang und man bewunderte nicht wenig ſein ſicheres und 
dielbewußtes Auftreten. Er j 

Gleich am nächſten Tage ſprach man von ihm in den Blät⸗ 
tern, und bald darauf wurde er neben der intereſſanten Mör⸗ 
derin zum Helden der ſenſationellen Affäre. 

„Jetzt biſt du wohl zufrieden“, ſagten ihm verschiedene Kol⸗ 
legen, die nur mühſelig ihren Neid unterdrücken konnten. 
„Zufrieden?“ erwiderte Rudez mit vielſagendem Lächeln; 
zich bin geradezu entzückt! Einen Braten, wie dieſen, gibt es 
nicht alle Tage r 
Die wahre Urſache jeiner Befriedigung verſchwieg er ihnen 
aber wohlweislich, denn es war nicht nur der kriminelle Fall, 
der ihn als ſolcher im höchſten Grade ſeſſelte, ſondern es gab 
noch etwas anderes, das ihn zu der bildſchönen Ruſſin mit aller 
Gewalt hinzog: er liebte ſie. Er liebte den exotiſchen Reiz, 
der ſie mit einem geheimnisvollen Nimbus umgab, er liebte 
ihre nachtſchwarzen Augen, die ſo unergründlich zu blicken wuß⸗ 
ten, er liebte ihr zauberiſches Lächeln, das immer etwas ſchmerz⸗ 
lich war. Geſtanden hatte er dieſes Gefühl ſeiner Angebeteten 
noch nicht, aber ſeine Artigkeiten und ſeine Glückwünſche klangen 
immer ſo weich und innig, daß jedes ſeiner Worte wie eine 
Liebeserklärung war. Konnte es da verwunderlich ſein, daß ſie 
gerade ihn zu ihrem Verteidiger gewählt hatt? Sie handelte 
nur folgerichtig, denn ſie mußte ſich ja ſagen: der liebt mich. 
er wird alſo ſeine ganze Kraft zuſammennehmen, um mich zu 
retten. Er wird gewiß mehr tun, als jeder andere Verteidi⸗ 
ger täte, ihn wird bei ſeinen Bemühungen die Liebe anſpornen. 

er zum erſtenmal bei ihr in der Zelle war, da faßte 
ſie ſeine Hand, blickte ihm tief in die Augen und ſagte mit ihrer 
ſchmeichleriſchen, immer wie verſchleiert klingenden Stimme: 
„Schwören Sie mir, daß Sie mich nicht für ſchuldig halten!“ 
Der junge Mann erhob wie unter einem hypnotiſchen Zau⸗ 
die Hand zum Schwur. m 


ber 


Die ſachliche Anterredung zwiſchen der Angeklagten und 


ihrem Verteidiger begann; es war aber nicht viel, was Rudez 
aus der geheimnisvollen Schönen herausbrachte. 
„It Olga Smirzow Ihr wirklicher Name?“ f 
Es iſt der, auf den meine Papiere läuten.“ 8 DR 
„Ohne Zweifel! ... Aber Papiere kann man ſich unter Um: 
Händen auf jeden beliebigen Namen verſchaffen.“ 
„Halten Sie ſich, bitte an diefen“ ““), 
„Ich will nicht weiter in Sie dringen, aber ..:“ 
9 5 > es kein Aber!“ ER 4 295 
ie beſaß eine gan 1 ragen kurz die Spitze 
obpubrechen. ganz eigene Art, allen Frag ; die Spitz 
licken zu 
nach einem 
hien. 175 
Er kam zu ihr täglich, brachte ihr Süßigkeiten, die fie gern 
batte und Parfüms, die fe . re ne 
guten ſind zu lieb,“ ſagte ſie und überließ ihre Hand ſeinen 
Eines Tages, als er nach einem dan ER Beiſammenſein 
wieder fortgehen wollte, hielt ſie ihn ue und wagte lebhaft: 
„Bleiben Sie... Es ift nicht recht von mir, Ihnen etwas 
zn verschweigen . Sie jollen nun erfahren, wer ich bin...“ 
Sprechen Sie bitte. Ich höre.“ 


Dokument, das ihm plötzlich unbedingt nötig zu ſein 


Die Dolchtänzerin 


ngen Advokaten, der ihr die letzte Zeit in auffallender Weiſe 


Mr. Johnſon. 


geltlich üben.“ . 


Trumpfte fie ihn ab, jo vermied es Rudez, ihren | 
begegnen und ſuchte krampfhaft in ſeiner Aktentaſche 


„Sie wiſſen doch, daß die Leute herumerzählten, ich hätte 
früher einen bedeutenden Rang am ruſſiſchen Hof eingenom⸗ 
men.“ 771 g 5365 

„Stimmt das nicht?“ 

„Im Gegenteil: es iſt vollkommen richtig. Man hat ſogar 
gejagt, ich wäre eine Verwandte des ermordeten Zaren...“ 

„Das iſt aber wohl nur eine Legende, nicht?“ 

„Nein; es iſt wahr. Mein richtiger Name iſt Prinzeſſin 
von Taniaſſow. Ich heiratete mit ſechszehn Jahren und war 
mit achtzehn ſchon Witwe. Mein Mann, der Kavalleriegeneral 
von Taniaſſow, iſt im Jahre 1914 in Maſuren gefallen. Bei 
Ausbruch der Bolſchewiſtenrevolution flüchtete ich. Einige Zeit 
konnte ich vom Erlös meiner Juwelen leben; aber als meine 
letzten Mittel erſchöpft waren, wurde ich die Dolchtänzerin.“ 

„Ich werde mich dieſer Angaben in meinem Plädoyer be⸗ 
dienen,“ ſagte Rudez ehrerbietig. ; 


dreißig Jahre alt und ſtand erſt am Beginn jeiner Verteidiger: | 


5 Ein ſehr junges Mädchen, mit großen Händen und einen 


erſchrockenen Blick der kurzſichtigen, bebrillten Augen, ſtand vor 


dem dicken Gentleman, mit einem Zigarrenſtummel zwiſchen den 
Lippen, in deſſen Wohnung und frug, ihm ein Zeitungsblatt 
vorweiſend: i 8 } 

„Sind Sie Mr. Johnſon?“ 4 

„Jawohl, das bin ich,“ antwortete der Dicke und ſchob ſeine 
Havanna aus einem Mundwinkel in den anderen. 

„Haben Sie dieſe Annonce aufgegeben, in der Sie junge 
Mädchen, Pianiſtinnen, ſuchen, die auf Ihrem Klavier üben 
können?“ a 

„Ich habe ein erſtklaſſiges Klavier, von der beiten Firma 
Neuyorks. Sie können darauf üben, was das Zeug hält“, ſagte 
„Sind Sie abends frei?“ 

„Ja. Was habe ich dafür zu zahlen?“ 
„Nichts,“ antwortete der Dicke. „Sie können ganz unent⸗ 


„Oh! Danke ſehr!“ ſagte das Mädchen, aufrichtig erfreut. 
„Ich bin aus der Provinz, aus Waterburow, hergekommen, dun 
mich in Neuyork in Muſik auszubilden. Aber ich kann mir 
keine Miete für ein Klavier leiſten. Und Uebungen ind doch 
die Hauptſache.“ 17 14400 : 

„Mein Klavier ſteht Ihnen zur Verfügung. Aber ich ſtelle 
eine Bedingung. Sie miiſſen ſich verpflichten, von 8—11 Uhr 
abends ununterbrochen zu üben.“ 8 

„Das iſt ſehr ſchwer. Ich werde ermüden.“ 

„Wenn Sie ermüden, gebe ich Ihnen ein Butterbrot,“ ſagte 
der menſchenfreundliche Mann. „Zwei Butterbrote, meinet⸗ 
wegen. Sie halten das eine beim Eſſen in der linken Hand 


„Solang ich nicht die Mittel habe, 


„Ich will es aber nicht!“ lehnte ſie mit Entſchiedenheit ab. 
eine ſtandesgemäße Exiſtertz 
zu führen, wird es eine Prinzeſſin Taniaſſow nicht geben. Von 
Ihnen aber verlange ich, daß Sie bis dahin nle eine andere, 
als die Olga Smirzow vor Augen haben. Kann ich auf Ihre 
Verſchwiegenheit rechnen? a 

Er neigte nur den Kopf zum Zeichen 
küßte die geliebte Hand. 

Die Unterſuchung dauerte lange, verlief aber jo gut wie 
reſultatlos. Man vermutete, daß die Tänzerin unter einem 
falſchen Namen auftrat, doch gelang es nicht, ihr die Anecht⸗ 
heit. ihrer Papiere nachzuweiſen. Die ganze Mordaffäre war 
nach wie vor unaufgeklärt und im höchſten Grade myſteriös. 
Das Perſonal der „Ruſſiſchen Höhle“ hatte ja den getöteten 
Koſakenoffizier gar nicht gekannt und ihn an dem verhängnis⸗ 
vollen Abend überhaupt zum erſtenmal geſehen. 

In Anbetracht dieſes Sachverhaltes kam der Fall in einem 
recht wirren Zuſtand vor den Gerichtshof. Olga Smirzow, die 
in einem ſchwarzen, hochgeſchloſſenen Kleid auf der Anklagebank 
ſaß, war an dieſem Tage ſchöner denn je. Sie gab ſich in einer 
ganz geheimnisvollen Art und beantwortete die Fragen des 
Vorſitzenden mit einer Stimme, die wie von fernher klang, aber 
klar und eindringlich genug war, um die Aufrichtigkeit heraus⸗ 
hören zu laſſen. f 

Der Staatsanwalt, den der Mangel 
ſichtlich zu irretieren ſchien, glaubte ſeiner 
gerecht zu werden, daß er in ſcharfen Worten gegen die frem⸗ 
den Elemente der Hauptſtadt loszog und namentlich die aus 
dem Oſten als einen moraliſchen Seuchenherd und eine wahre 
Landplage bezeichnete. 85 

Herrn Rudez war es da ein Leichtes, den ſchwachen Ba 
der Indizienbeweiſe mit ſeinen flammenden Worten zu zer⸗ 
ſtören. Die Geſchworenen ſprachen ſeine Klientin in jeden 
Punkte der Anklage frei J 

Einige Wochen ſpäter wurde die Verlobung der Dolchtän⸗ 
zexrin mit ihrem Verteidiger bekanntgegeben. Das Drama 
endete mit einer Idylle. 

Am Hochzeitsabend verſammelten ſich ſämtliche Artiſten der 
„Ruſſiſchen Höhle“ bei Olga Smirzow zu einer letzten Zuſam⸗ 
menkunft. Da ſie den Entſchluß gefaßt hatte, ſich gänzlich von 
der Bühne zurückzuziehen, konnte ſie dieſes Abſchiedsfeſt ihren 
ehemaligen Kollegen nicht ſchuldig bleiben. i 

„Laßt uns luſtig ſein!“ rief ſie ihnen zu, während die 
Pfropfen knallten. e 

Der Champagner floß in Strömen. 
zureißen, trank ſie ſelber ungewöhnlich viel. 
ihr Mann, ſie mit ſanfter Gewalt davon abzubringen. 


der Bejahung und 


an Beweismaterial 


Um die anderen mit⸗ 
Umſonſt verſuchte 
Sie war 


ſchon zu ſehr angeheitert, um auf ſeine Mahnungen zu hören. 


Plötzlich ſtand ſie auf und rief mit heiſerer Stimme: 

„Hort zn 28 

Mit Spannung horchten alle, was da kommen würde. 

„Hört mich an! Ich will euch eine Geſchichte erzühlen. 
Ihr wißt doch, daß man den Koſatenoffizier Bugſon tot in der 
„Ruſſiſchen Höhle“ gefunden hat. Nun... Das war kein Ko⸗ 
ſak, ſondern er war nur als ſolcher verkleidet; in Wirklichkeit 
war es ein bolſchewiſtiſcher Emiſſär. Und jetzt will ich euch 
zeigen, wie ich ihn ermordet habe ...“ } 5 


und ſpielen inzwiſchen mit der Rechten. Und umgekehrt. Mit 
Käſe oder Schinken belegt, wie Sie wollen. Alles umſonſt.“ 
„Sie ſind ſehr gütig“, ſagte das Mädchen. „Mit Schinken 
wäre es mir lieber, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“ 
„Studieren Sie ſchon lange?“ fragte der Gentleman teil⸗ 
nahmsvoll. 
„Nein. ; 
„Drei? Das genügt...“ „Spielen ſchon 
irgendwelche Melodien?“ 
„Ich ſpiele die amerikaniſche Hymne. And einen Tangs. 
Und Halleluja. Und dann Fingerübungen.“ 


Seit drei Monaten.“ 


nickte er. Sie 


„Ausgezeichnet. Sie werden alſo dies alles ſpielen. Ganz 
gleich in welcher Reihenfolge. Aber ohne aufzuhören und recht 
laut.“ 8 


„Schön ... Wenn Sie es wünſchen ...“ a ne 

„Legen Sie nur ordentlich los! ... Es wird Sie doch nicht 
ſuören, wenn im Zimmer, in dem Sie üben, ſich noch andere 
Leute befinden?“ 5 a 

„Wieviele?“ f f : 

„Nicht viele. Ungefähr 250. An Sonntagen etwas mehr, 
vielleicht 260. Aber fie werden ganz ruhig ſitzen und Sie in 
keiner Weiſe behelligen.“ 

Das Mädchen blickte ihn über die Brille hinweg mit ihren 
kurzſichtigen Augen an und fragte erſtaunt: 17 15 

„Was iſt denn das für ein merkwürdiges Zimmer?“ 

Der Dicke nahm ſeinen halbzerkauten Zigarrenſtummel aus 
dem Mund und antwortete: N 

„Ein Kino.“ ey. 

(Autoriſierte Ueberſetzung von O. Gabrie tei) 


x 


- Die Heilige Woche in Spanien 


wird in vielen Städten (in unſerer Aufnahme Fuenterrabia) mit Prozeſſionen begangen, bei 
denen ein Chriſtusbild durch die Straßen geführt wird. 


Sache auf die Weſſe 


S 
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N Der junge Paganini 


Von Joe Corrie. 


Diaer Autor it ein ſchotticcher Bergarbeiterdichter, der in der 
f zeitgenöſſiſchen engliſchen Literatur bereits einen verdienſtvollen 
Namen hat. 


8 Frau Lightbody machte beim Beſchneiden der Fingernägel 

N ihres Sühnchens Schorſch die neue Entdeckung. Sie führte ihr 

Lämmchen hinüber zu dem Fauteuil, wo Papa, der Vater des 

Hauſes, wenn auch nicht der Herr des Hauſes, bequem ſaß. 

8 „Haft du dir ſchon einmal ordentlich die Fingerchen unferes 
Schorſchi angeſchaut?“, fragte fie, des Knaben Hand ausitredend, 

6 damit fie Papa einer Unterſuchung unterziehen ſolle. 

0 „Was iſt denn daran Schlimmes zu ſehen?“ erkundigte ſich 


„Ueberhaupt nichts Schlimmes! Aber bemerfit 
Merkwürdiges daran?“ j 
„Wenn er ſich ſie eine halbe Stunde lang mit der Wurzel⸗ 
N kürſte früher abgerieben hätte, könnte ich ſie beſſer ſehen“, 
N meinte der grauſame Vater. „Aber was ijt denn los damit? 
. Ich kann nämlich abſolut nichts Merkwürdiges ſehen!“ 
„Siehſt du nicht, daß er ausgeſprochene Violinfigur hat“, 
erwiderte die jtolge Mama. 
„Grammophonfinger möchte ich eher ſagen“, ſchnaubte der 
Vater und verbarg ſeinen Kopf hinter dem Zeitungspapier. 
„Er wird in der Welt mit jenem Mute beſtehen, den du 
ihm mit auf den Weg gibſt“, gab ihm die Mutter ärgerlich zu⸗ 


du nichts 


rück. „Ueberhaupt, ich merke ſchon, daß du für deine Familie 
gar kein Intereſſe übrig haſt! Hätteſt du Luſt, Violine zu 
lernen, Söhnchen?“ 


Sie lächelte ihren Liebling ſüß an und ſtreichelte feinen 
unſchuldigen kleinen Kopf. Wie hätte er da ein grausames 
Nein darauf antworten können! 

So war es alſo entſchieden, daß Schorſch Lightbody ein Gei⸗ 
genſpieler, ja was heißt denn das, nein, ein Violinvirtuoſe wer⸗ 
den ſollte. Ein Schilling und zehn Pence wurden Honorar für 
die Stunde bezahlt, alles Notwendige vorher angeſchafft, eine 
Geige, ein Fidelbogen, ein Geigenkaſten, Muſilſtänder und No⸗ 
ten, Kolophonium — kurzum alles, um aus Schorſchi in dreißig 
Lektionen einen Paganini heranzubilden. 

Es war in der dreißigſten Woche, als die Dinge zu einer 
Kriſis ausreiften. Angrenzend an die Wohnung von Familie 

hauſte nämlich John Anderſon, ſchottiſcher Dudel⸗ 
fadpfeifer und Parkettreiniger von Beruf. 
Nun verrichten ſolche Dudelſackpfeifer und Parkettreiniger 
während der Nacht ihr „Tagewerk“, jo wie die frommen Hirten 
ee zu Bethlehem bewachten, und dafür ſchlafen fie bei 


Schorſch war vorgemerkt, in der So e ein Probe⸗ 
konzert zu geben, und damit er ſich für ſein erſtes Debut genü⸗ 
gend einüben könnte, ſchützte die Mutter vor, daß er 
Habe und hielt ihn mit dieſer Ausrede vom Schulbeſuche fern. 

And die Fäden, welche die Freundſchaft zwiſchen John An⸗ 

derſon und der Familie Lightbody verbanden, wurden geſpann⸗ 

ter und geſpannter, bis. 5 8 
x „Ein glücklich Land, 


Fern liegt's von hier.“ 3 
John ſchnellte aus ſeinem Bett empor und rannte in die 
Küche um den Schürhaken. 8 N 
Wohin willſt du denn mit dem Ding da?“ Voll Schreck 
rannte ihm Bell, ſeine Frau, quer über den Weg. 
Ich bin im Begriffe, alles kurz und Mein zu dreſchen, was 
mit über den Weg kommt, das will ich tun!“ 
a was iſt denn los, John?“ Sie wurde bleich, als ſie die 
Blitze aus feinen Augen ſprühen ſah. 

„Du mußt doch merken, daß von einem Schlafe überhaupt 
keine Rede ſein kann, ſchon die ganze Woche lang, ſeitdem die⸗ 
fer Idiot mit feiner Fiedel nebenan — — !“ 

Aber reg dich doch nicht auf, Mann, und fluch doch nicht, 
er wird ja gleich aufhören.“ 

a) „Ein glücklich Land, 

b Fern liegt's von hier.“ 

John erſtarrte und biß die Zähne zuſammen. 

„Aber fie ſagen ja auch nichts, wenn du daheim auf deiner 

ife ſpielſt.“ 

„Wenn ich ſpiele, ift es Muſik, aber das iſt doch keine Muſik! 
Ich werde den Hausverwalter ſofort auſſuchen, und wenn er 
nicht in der Lage iſt, Ordnung zu ſchaffen, werde ich ſehen, ob 
die Polizei da nicht ein Wörtlein dreinzuſprechen hat.“ 

5 „Geh zurück in dein Bett, Mann — er muß doch in jedem 
Augenblick aufhören. Hör doch — er hört ſchon auf!“ 

John ſchlüpfte unter ſeine Decke und begann, damit er ein⸗ 
schlafe, im Geiſte bis taufend zu zählen. Er befand ſich gerade 
beim Eintritte ins Reich der Träume, als — 

. „Ein glücklich Land, 
NN Fern liegt's von hier.“ 
John hielt es beinahe nicht für möglich, für Wirklichkeit, 


aber es war ſol 


— 


Er verſteckte ſeinen Kopf unter der Decke aber leider, 
Schorſch ſtrich um jo mehr Kolophon ium auf ſeinen Bogen und 
bewegte mit um ſo mächtigerer Kraft ſeinen Ellbogen. 

John befand ſich jetzt mit der fabelhaften Elaſtizität unſe⸗ 
res berühmteſten ſchottiſchen Artiſten außerhalb des Bettes. Er 
ſchlug eingemal mit feinen nackten Fäuſten auf die Wand, doch 
der kleine Schorſch vernahm nichts anderes als die Töne, die 
er ſeiner geliebten Violine entlockte. 

Bell ſtürzte herein. „John! John! Was tuſt du denn da?“ 

„Ich bin im Begriffe, toll zu werden, das tue ich! Bring 
72 eine Axt, und mach gefälligſt die Tür zu, weil es hier 
zieht!“ 

„Sei ruhig, Mann, die Leute werden im Hauſe denken, 
daß wir hier miteinander raufen. Nimm doch Vernunft an und 
Hare, jetzt hört er ſchon auf! Sie müſſen doch jetzt Mittag 
eſſen!“ 

Und John ſchlüpfte in ſein Bett zurück, um wieder ſein 
Zählen zu beginnen. Bell ſchlich wieder auf den Fußſpitzen in 
die Küche hinaus, und ſchloß ganz leiſe die Türe. 

„Einundfünfzig, zweiundfünfzig, dreiundfü — — —“ 

„Gin glücklich Land, 
Fern liegt's von hier.“ 

John ballte das Bettzeug zu einem Bündel zuſammen und 
ſchleuderte es gegen die Türe, in ſeiner Wut beinahe bis zur 
Decke emporſchnellend. Er beabſichtigte zuerſt, die Blumentöpfe 
mit dem Farnkraut zu zerſchmettern, und es mit eines Dudel⸗ 


ſachpfeifers Fluch gegen die Wand zu ſchleudern, als ſein Blick 
an ſeinem geliebten Dudelſack hängen blieb. Wie grapſte er 
danach! Wie nahm er jetzt ſein Dudelſackpfeifen in Angriff! 
„Miau! Miau — iau — au au!“ 
Und dann kam ein Gaſſenhauer dran: 
„Als die Buben Jennie hörten, 
Sie den Straßenfrieden ſtörten— —“ 

Bell öffnete die Türe ein wenig und lugte herein. Da ge⸗ 
wahrte ſich ihren Gatten John. wie er im bloßen Hemde auf 
nud ab marſchierte, wie ihm die Backen wie zwei Luftballons 
anſchwollen, und wie ſeine Augen wie zwei Glaskugeln aus 
ihren Höhlen traten. 

„John! John!“ Aber John war taub für alles, was rund 
herum vorging. 

Zehn Minuten lang hielt ſie die Tortur aus, dann rannte 
ſie in die Wohnung ihrer Mutter hinunter, ſich die Ohren mit 
den Händen zuhaltend. 

Als ſie eine Stunde ſpäter zurückkehrte, fand ſie John in 
ſeinem Lehnſtuhle vor. Er war in ſeinem Nachtgewande, voll⸗ 
kommen ausgepumpt und erſchöpft, hier friedlich eingeſchlafen. 
Sie öffnete die Zimmertüre. Die Dudelſackpfeife lag demütig 
und ganz flach auf den Dielen, während von hinten, durch die 
Wand, friedliche Töne ins Zimmer drangen: 

„Ein glücklich Land, 
Fern liegt's von hier.“ 

Und der größte Krawall, den es je gegeben, fand in dieſer 
Woche zwiſchen den beiden Nachbarinnen, Frau Anderſon und 
Frau Lightbody, ſtatt, während Schorſchchen in dem friedlichen 
Zimmer ſich weiter auf ſein Paganini⸗Debut vorbereitete. 

(Berechtigte Ueberſetzung von J. Reismann.) 


Taſſo der Vagabund 


Ganz in der Nähe meiner Wohnung iſt ein Aſyl für Obdach⸗ 
loſe gebaut worden. Seitdem es eröffnet iſt, bevölkern ſich all⸗ 
abendlich zu einer beſtimmten Zeit die Straßen in der Umgebung 
mit heruntergekommenen, fragwürdigen Geſtalten — armen, hun. 
gerr den, abgeriſſenen Geſellen mit von Schnaps und Not zerſtör⸗ 
ten Geſichtern — armen zertretenen Teufeln — Strandgut des 
Lebens ... Alle dieſe Hunderte ſtrömen dann dem großen, lichten 
Gebäude zu. Der kalte Wind fegt durch ihre zerlumpten Mäntel 
und Hoſen, die Näſſe der Straßen dringt durch ihre zerblätterten 
Siefelſohlen, ſteigt erkältend in ihre müden gequälten Knochen 
und läßt den einzigen Sehnſuchtswunſch dieſer Armen, das Hoffen 
auf den warmen Raum, die dampfende Suppe, wie einen über⸗ 
mächtigen Schrei in den ſtumpfen, erloſchenen Augen ſtehen. 

Geſtern ging ich mit meinem Freunde abends die Straßen 
am Aſyl entlang. Wir waren kurz vor meiner Wohnung, als 
plötzlich ein Menſchenauflauf unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
Sechs, ſieben Leute ſtanden da um ein am Boden liegendes Bün⸗ 
del herum. Im gleichen Augenblick, als wir zu der Gruppe traten, 
erſchien auch ein Poliziſt, bückte ſich zu dem Liegenden und richtete 
ihn auf. Der Mann hat wirklich keinen ſchönen Anblick. Offen⸗ 
bar war er auf dem Wege nach dem Aſyl geweſen und war hier 
ausgeruticht und hingefallen. Er roch nach Fuſel. Die Schnaps⸗ 
flaſche in ſeiner Taſche war beim Hinfallen zerbrochen und er 
hatte, in den Scherben herumtaſtend, ſich die ganze Hand zer⸗ 
ſchnitten. Das herumlaufende Blut verſchmiert ſich mit dem 
Straßenſchmutz zu einem einzigen braun⸗ſchwarzen Brei, der Ge⸗ 
ſicht und Hände des Vagabunden bedeckte. Der Polizeibeamte ſtieß 
den Mann vor ſich her durch die ängſtlich zurückweichenden Men⸗ 
ſchen. Jetzt ſtand er vor uns, als plötzlich mein Freund erſchrocken 
zuſammenfuhr und vor ſich hin ſagte: „Den Mann benne ich doch!“ 
— Er ſah noch einmal genauer hin und ſagte dann erregt: „Ja, 
ein Irrtum iſt ganz ausgeſchloſſen — es iſt Taſſol“ 

Wir gingen langſam weiter. In meiner Wohnung ange⸗ 
largt, erzählte mit mein Freund dann die kleine Geſchichbe: 

Es war, glaube ich, 1916. Wir lagen vor Verdun, der Hölle 
von Verdun, wie man immer fagen hört. Uebrigens iſt das falſch, 
denn das Wort Hölle verkörpert doch immer ey gewiſſermaßen 
einen Begriff, während das, was dort geſchah, ſo über alle Maßen 
grauenhaft und unfaßbar war, daß kein Wort jemals genügen 
kann, um auch nur eine Vorſtellung davon zu geben, welcher Ver⸗ 
brechen menſchlicher Wahnwitz fähig iſt. — Der Himmel hing wie 
eine niedrige, graue Glocke tief herunter. Die bis ins Innerſte 
um und um gewühlte Erde ſtand im ſtändigen Einſchlagen der 
Geſchoſſe wie ein dunkler Schleier am Horizont. I, wenn 
ein großes Kaliber explodierte, ſpritzte der Dreck wie eine Fontãne 
(ce Himmel. Und dazwiſchen wir Menſchen — dazwiſchen Men⸗ 

Mn 
Mein Freund ſchüttelte ſich. Dann fuhr er fort: 

„Wir lagen im zweiten Abſchnitt in Ruhe. Soweit man das 
Ruhe nennen konnte, denn es verging kaum ein Tag, an dem nicht 
die Bombengeſchwader der Franzoſen herüberkamen. Wir hatten 
Erſatz bekommen, Nachſchub, um die Lücken aufzufüllen. Alles 
kräftige, geſunde Männer. Mein Gliednachbar beim Exerzieren — 
jowohl, auch den Blödſinn gabs damals noch; wenn man aus dem 
Schlamaſſel vorn auf ein paar Tage zermürbt und verdreckt her. 


. [ü — . — ORENTES EREERERERENSSEURBERERSEFBE SERERTERGBRBPNAFENF 3 CERGREEEEEERERIEERERERFE 


Die Störche ſind wieder da 
und richten ſich in ihren von den Winterſtürmen zerzauſten Neſtern häuslich ein. — Nun kann es Sommer werden! 


auskam, dann mußte man noch ſtramm exerzieren — mein Glied⸗ 
nachbar alſo war Taſſo, der Mann, den wir vorhin geſehen haben. 
Seine goethebegeiſterte Mutter hatte ihm den Namen gegeben. 
und er mußte ſich manchen gutmütigen Scherz deswegen g fallen 

Da draußen ſchloß man ſich schneller einander an als hier, 
und bald wußte ich denn auch Näheres von ihm. Er war ein fein⸗ 
newiger, ſenſibler Menſch, ein Maler. Er hat mir auch einmal 
ein paar Fachzeitſchriften gezeigt, in denen Bilder von ihm in an⸗ 
erbennender Reife beſprochen worden waren. Zu Haufe hatte er 
Frau und zwei Kinder, an denen er ſehr hing. Täglich ſaß er in 
ſeiner freien Zeit und ſchrieb lange Briefe nach Hauſe. Er war 
ein Muſtermenſch, rauchte nicht, trank nicht — aber den Anforde⸗ 
rurgen, die im Felde an uns geſtellt wurden, ſtand er mit einer 
rührenden Unbeholfenheit gegenüber. Er war ein großes Kind, 


Die paar Tage Ruhe waren viel zu ſchnell vergangen — wir 
mußten wieder in die Stellung. Taſſo war aufgeregt und zitterte 


Die Nacht war zerriſſen von den Einſchlägen der Granaten, und 
die Lichtblitze der Leuchtraketen ſchnitten wie ſcharſe Meſſer in 
das Dunkel hinein. 

Auf Taſſo, der ſich immer dicht an meine Seite hielt, hatte 


Geſicht, und in einem fort jammerte er die Namen 
und ſeiner Kinder vor ſich hin. 
Unglück geſchehen — aber konnte ich denn helfen? — 

Und dann geſchah es. Wir lagen gerade in einem Granat⸗ 
trichter, als dicht neben uns ein ſchweres Geſchoß einschlug. Mit 
dem Krach und dem Regen von Dreck, der auf uns niederging, ver⸗ 
miſchte ſich ein wahnſinniger Schrei. Ich ſah auf Taſſo. Der war 
aufgeſprungen, ſchwankte ein paarmal haltlos hin und her, machte 
donn kehrt und rannte — rannte — finnlos und von Entſetzen 
gejagt, immer zurück, immer weiter, bis ich ihn aus den Augen 
verlo 


r. 

Später erfuhr ich dann, daß er wegen Flucht vor dem Feinde 
zu einer ſchweren Strafe verurteilt worden war. Ich dachte da⸗ 
mals noch: Armer Taſſo, wann wirft : du deine Frau und deine 
Kinder wiederſehen?“ ; 

Mein Freund ſchwieg. Dann ſagte er langſam: „So hat er 
nun geendet — als Vagabund im Asyl — und als Säufer. Wer 
weiß. .. wenn wir ihm damals nicht den Schnaps aufgedrängt 
härten — ſpäter iſt er ihm dann wohl Troſt und letzte Zuflucht 
geworden. — Und da gibt es immer noch Menſchen, die den Krieg 
Walter Schirmeier. 


Geſchichten von Königen 


Ja, Prinzenhoſen ſind etwas anderes! | 
Rumänien hatte einmal feine Senſation. König Michael, 
der am 25. Oktober ſeinen achten Geburtstag gefeiert hat, zeigt 
ſich „feinem Volke“ zum erſtenmal in langen Hoſen. Der „Ber 
deutung des Tages“ entſprechend verſammelten ſich Miniſterium 
und Hofſtaat, um den König in dem Zeichen ſeiner Männlichkeit 
zu begrüßen. Der junge König führte ſeine ſchönen neuen Hoſen 
im Park von Sinaia ſpazieren, wo er ſtändig von Preßphoto⸗ 
graphen und Filmreportern belagert wurde. 
* = 
Der Geenich. N 
Friedrich Auguft, einſt Geenich von Sachſen, kommt währe 
des Krieges einmal in die Etappe zu den ſächſiſchen Truppen 
Da wird er auf einen Dresdener Grenadier aufmerkſam gema 
der ſich ſchon wiederholt durch Tapferkeit vor dem Feinde aus- 


gezeichnet habe. Auguſt ſucht an der Bruſt des Grenadiers ver“ 


gebens nach einem Ordensband. Schließlich fragte er den Kon 
pagnieführer: „Warum is 'n där nich dägorierd?“ — „Er ſäuft, 
Majeſtät!“ ſagt der Hauptmann. — Da entſcheidet der als als 
hoholfreudig bekannte Geenich: „Dann grichd er die Friedrich 
Auguſt⸗Medaille!“ a 15 


den 


ſchaffung einige Schwierigkeiten eintreten, ſo ſoll eine Beur⸗ 
laubung eines Teiles der dortigen Belegſchaft vorgenommen 
werden. Wie hierbei verſichert wurde, ſind neben dieſer Auf⸗ 
tragserteilung weitere Poſtwagen zur Vergebung in Ausſicht. 


Neuheiduk. [Eine Pflichtfeuerwehr.) Die Kreisbe⸗ 
hörden beſtätigten ein Ortsſtatut, wonach alle in der Gemeinde 
Keuheiduf wohnhaften männlichen Perſonen, im Alter von 18 bis 
zu 50 Jahren, verpflichtet ſind, im Falle eines Feuerausbruches 
in der Gemeinde Löſchhilfe zu leiſten, dieſelbe Verpflichtung be⸗ 
zieht ſich auf die verſchiedenen Feuerwehrübungen. Entziehung von 
dieſen Pflichten wird beſtraft. 

Siemianowiß 

Betriebratswahlen. Am 28. und 29. April finden in der 
Laurahütte die fälligen Betriebsratswahlen ſtatt. Am 29. wäh⸗ 
len die Angeſtellten, in der Zeit von 10—16 Uhr. 

Ungültige Kommiſſionsernennung. In der am Donnerstag, 
den 10. d. Mts. ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung, ſind 
vier Kommiſſionen ernannt, deren Rechtsgültigkeit angefochten 
wurde. Nach der Landgemeindeordnung darf ein Beamter aus 
der Gemeindeverwaltung nicht Kommiſſionsmitglied ſein, was in 
dem Falle Wezolek zutrifft. Es muß demnächſt Neuwahl der 
Kommiſſionen erfolgen. 

Bereits 3 Feierſchichten in der Woche. Die Richterſchacht⸗ 
anlage legte dieſe Woche bereits 3 Feierſchichten ein, während Fi⸗ 
cinusſchacht in voriger Woche 3 Feierſchichten hatte. 

Apothekendienſt. Sonmtagsdienſt Barbaraapotheke, Wochen⸗ 
nach! dienſt verſieht die Berg⸗ und Hüttenapothele. 

Noch einmal die Tegernſeer. Zum letzten Male treten in den 
Kammerlichtſpielen in Siemianowitz am Montag, abends 8 Uhr, 
die Tegernſeer in dem beliebten Z aktigen Luſtſpiel „Das fündige 
Dorf“ auf. Vorverkauf, wie bereits bekannt. 

Man hat ſich beſonnen. Maßgebende Stellen der deutſchen 
Richtung, welche die Hauptwahlkommiſſion auf die unparitätiſche 
Belegung der örtlichen Wahlkommiſſionen aufmerkſam machten. 
iſt es gelungen, die Hälfte der Wahllokale mit deutſchen Wahl⸗ 
vorjichern zu beſetzen. So erhält Siemianowitz 8 neue Wahlvor⸗ 
ſteher, die durch die Hauptwahlkommiſſion ſchriftlich von ihrer 
Ernennung benachrichtigt wurden. Die einzelnen Wahllokalvor⸗ 
ſitzden werden die Aushänge dementsprechend handſchriftlich 


ändern. 

Arſenik im Hühnerſtall. Auf der Seiſertſtraße mußte der 

ne S. beim Oeffnen ſeines Hühnerſtalles zu ſeinem 

hrecken feſtſtellen, daß die ganze Raſſezucht, 6 italieniſche u. 4 
Minorkas tot waren. Er zog einen Tierarzt heran, welcher Ver: 
giftung durch Arſenik konſtatierte. Ob Unvorſichtigkeit oder ein 
Racheakt vorliegt, verſucht die Kriminalpolizei zu ermitteln, der 
ſofortige Meldung erſtattet wurde. 

Wo wählt Vitttom? Wahllokal 1 und zugleich Kommiſſions⸗ 
Lokal, Schule an der Schulſtraße 14. Ihr gehören folgende Stra: 
Ber an: Donſſtraße 11—13 u. 2, Kattowitzerſtraße 2—32, Ni⸗ 
kolar sſtraße 1—4, Schulſtraße 1—13, Gartenſtraße 1—9, das Do⸗ 
miraum, die Bergmannſtraße 1—7, die Kolonie am Waſſerturm 
und Alfredſchacht. Wahl⸗ und und Kommiſſionslokal 2 iſt das 
Gen eit degebäude. Zu dieſem Wahlbezirk gehören: Feldſtraße 
4 Dorfſtraße 1, 10 12, Nikolaierſtraße 1—41, Beuthenerſtraße und 
Häuſer an der früheren Kleinbahn. Die Amtsſtunden der 
Wahlkommiſſion ſind in die von 8—20 gelegt. 


Byttlow. (Gemeindevertreterſitzung.) Am kom⸗ 


menden Sonntag, den 18. d. Mts., findet vormittags um 10 Uhr, 


im Gemei der neugewä je; 
meindevertreter ſtatt. Die . ſieht 6 weg be 
Einführung der neuen Gemeindevertreter, darunter 2 deutſche 
ſazialiſtiſche Vertreter, zum erſten Mal. Wahl einer Baukommif⸗ 
ſion. Wahl von Reviſionskommiſſionen für die monatlichen Ge⸗ 
meindekaſſenreviſionen und für die Jahresrechnung. Verſchmeißung 
83 5 Byttkow mit Siemianowitz und Bau einer neuen 
ule. 


Myslowitz 


Aus Not verläßt die Mutter ihre Kinder. 

Der Arbeitslose erhält eine Arbeitsloſenunterſtützung und 

wenn fie kaum für Kartoffel und Zur reicht, jo ermöglicht fe 

m doch das Durchhalten, bis er Arbeit findet. Das iſt zwar 
ein ſehr elendes Leben, das der Arbeitsloſe führt, aber ſchlimmer 
noch ergeht es einer Witwe mit Kindern, die ohne Hilfe da⸗ 
ſteht und lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen ift. a 

In einer ſolchen Lage befindet ſich die Witwe Schnapka in 

dzin, die zwei kleine Kinder zu ernähren hatte und zwar 
eins im Alter von 2 und das andere von 334, Jahren. Sie 
ſtand ohne Arbeit und ohne irgend welche Einkünfte da und in 
ihrer Verzweiflung nahm ſie ihre beiden Kinder, brachte ſie auf 

as Gemeindeamt in Rosbzin und mit Tränen in den Augen 
. ſie ihre Kinder und ließ ſie im Gemeindeamte zurück. 
Is die Kinder ſahen, daß die Mutter ſie verlaſſen hat, fingen 
fe an zu weinen. Im Gemeindeamte ſtand man ratlos da und 
wußte nicht, was anzufangen. Der Büroinſpektor K. kaufte 
ſchnell eine Tafel Schokolade und ttaktierte damit die Kinder 
um ſie zu beruhigen. 

Man holte die Polizei, die allwiſſende und hilfsbereite, 
at fie dem Gemeindevorſtand in faber argen Bedrängnis 
lfe. Wie kann da die Polizei helfen? Man kann doch nicht 
den Polizeibeamten die Kinder anvertrauen und vom Einſperren 

r armen, unſchuldigen Würmer kann doch keine Rede ſein, da 
> nicht verſchuldet haben, daß fie geboren wurden und zwar in 
Be ſchäbigen, kapitaliſtiſch regierten Welt, in der zu viel 
8 ensmittel da ſind und gerade deshalb, weil zu viel von allen 

ieſen Sachen da iſt. Millionen fleißiger Menſchen mitſamt der 

Ändel und kleinen Kindern hungern müſſen. 

Solche Ordnung wollte der kapitaliſtiſche Gott haben, für 
. zu 30 Millionen Zloty gebaut werden, und für die 
de esdiener Palüſte gleich mit 100 Zimmern, während auf 
Na anderen Seite das arme Weib mit Tränen in den Augen 
vw hilfsloſen Kinder gefühlsloſen Bürokraten überläßt, damit 

e nicht des Hungers vor ihren Augen ſterben. Wenn man das 
Ae Jammerleben des Volkes ſieht und auf der anderen Seite 
ie Unvernunft der Arbeiter, die den kapitaliſtiſchen Parteien 
gachlaufen. für dieſe ſtimmen und ihre letzten Groſchen dem 
eue tus hintragen damit dieſer ein Schlemmerleben führen und 
2905 den freien Menſchen demütige Sklaven machen kann, ſo 
Bien man an dem menſchlichen Verſtand verzweifeln. Kirchen 
0 30 Millionen Zloty werden gebaut, wie die Kathedrale in 
nattawit, aber eine Anſtalt, wo man arme unſchuldige Würmer 
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h weil fie den Hungertod ihrer Kinder nicht mitaniche 
will, haben wir nicht. . 

olch einen Gott, der dieſe Ordnung ſchuf, Minen wir nicht 
ra iſt eng in der ma 8 Teufeln etwas zu 

‚ er muß alles den anderen geben, die ſchon ohnehin 
genug haben. Dann ſtellt ſich noch dieſe Sippſchaft hin, I" 


Sporf am Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — D. H. V. Kattowitz. 

In einem Handballſpiel begegnen ſich obige Mannſchaften 
am morgigen Sonntag, um 8½ Uhr vormittags, auf dem 
1. F. C.⸗Platz. Es verſpricht ein harter und intereſſanter Kampf 
zu werden, und die Freien Turner werden ſich die größte Mühe 
geben müſſen, zumal ja ihre Mannſchaft jtart geſchwächt iſt, um 
einen Sieg davonzutragen. Freunden und Gönnern des ſchönen 
Sandballſports wird dieſes Spiel beſtimmt Freude bereiten. 


Ruh Bismarckhütte — Legja Warſchau. 

Der einzige oberſchleſiſche Landesligapertreter, Ruch, hat 
zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel die Warſchauer Legja zu Gaſt. 
Das Spiel, welches um 4 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗ 
Platz ſtattfindet, wird beſtimmt einen Maſſenbeſuch aufweiſen, 
da alles geſpannt ſein wird, wie ſich Ruch nach dem ſchlechten 
Start zu den diesjährigen Ligaſpielen gegen die Gäſte aus der 
Affäre ziehen wird. Doch hoffen wir, daß Ruch auf heimiſchem 
Boden und Zuſchauern ſpielend ſich aufraffen und die erſten 
Punkte holen wird. 

Spiele um die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe (Liga). 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags auf dem 
Platz des erſtgenannten Vereins. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und 1. Jugendmannſchaften der einzelnen Vereine. 

Pogon Kattowitz — 07 Laurahütte 

06 Zalenze — Kolejowy Kattowitz 

Amatorski Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz 

Naprzod Lipine — K. S. Domb. 

A⸗Klaſſe. 

06 Myslowitz — K. S. Chorzow 

20 Bogutſchütz — Orzel Joſefsdorf 


beiſpielsweiſe die Korfantypartei, die Sanacja, das katholiſche 
Deutſchtum und wie ſie alle heißen mögen, und preiſt uns dieſe 
Weltordnung und kämpft für die „Rechte“ der Kirche und des 
Klerus. Wahrlich, der arme Nazarener, der Zimmermanns⸗ 
ſohn, müßte noch einmal geboren werden und müßte ſich noch 
einmal kreuzigen laſſen und zwar von jenen, die ſich als ſeine 
„Diener“ dem Volke aufdrängen, um uns zu erlöſen. Er wird 
aber nicht kommen, denn er lebt in uns, in der großen Idee des 
internationalen Sozialismus. Alſo wacht auf, Arbeiter, öffnet 
die Augen und ſchaut, was um euch geſchieht treibt die 
Händler zum Tempel hinaus. 


und 


Von der Straßenbahn angefahren. Geſtern nachmittags 
wurde auf der Beuthenerſtraße ein ſiebenjähriges Mädchen beim 
Paſſieren der Straße von einer Straßenbahn angefahren. Zum 
Glück gelang es dem Führer des Wagens, dieſen zum plötzlichen 
Halten zu bringen, wodurch ein größeres Unglück vermieden 
wurde. Das Mädchen wurde dennoch auf das Pflaſter geworfen 
und trug einige leichtere Verletztungen davon. Es wäre ange: 
bracht, wenn innerhalb der engen Straßen die Geſchwindigkeit 
der Motorwagen herabgeſetzt wird, da bei 40⸗Stundenkilometern 
ſehr leicht ein größeres Unglück geſchehen kann. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Eltern, achtet auf eure Kinder! In letzter Zeit berichtete 
die Kattowitzer Kriminalpolizei des öfteren über Verkehrsun⸗ 
fälle, von welchen vorwiegend Kinder betroffen wurden. In den 
meiſten Fällen trifft nach den ſpäter ermittelten polizeilichen 
Feſiſtellungen die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten die Schuld, 
welche es an der notwendigen Auſſicht fehlen laſſen. Ueber 
einen neuen Verkehrsunfall wird uns berichtet, welchex ſich auf 
der ulica Sienkiewicza in Lagiewniki ereignete. Dort wurde 
von dem heranfahrenden Autobus Nr. 9909 die 4 jährige Doro⸗ 
thea Myrcik aus Lagiewniki angefahren. Wie es heißt, tragen 
die Eltern des Kindes die Schuld an dem Verkehrsunfall, welche 
das Mädchen ohne genügender Beauſſichtigung ließen. 

Straßenſperrung. Infolge Ausführung von Kanaliſations⸗ 
und Pflaſterarbeiten bleibt die ul. Bytomska in Schwientochlo⸗ 
witz, im Abſchnitt von der ul. Gornicza bis zur Zentralmolkerei, 
bis auf Widerruf für den geſamten Wagenverkehr geſperrt. Die 
Umleitung kann durch die ul. Szkolna und Dluga erfolgen. 

Antonienhütte. (Auf Abbruch verkauft.) Der im 
Jahre 1928 eingeſtellte Aſchenbornſchacht in Antonienhütte iſt 
an eine Kattowitzer Firma zum Abbruch verkauft worden. Die 
Abbrucharbeiten werden nächſten Monat in Angriff genommen. 

Einteilung der Wahlbezirke. Für die kommenden Sejm⸗ 
wahlen wurde die Gemeinde Bismarckhütte in 15 Wahlbezirke 
eingeteilt. 

Bismarckhütte. (Gewährung einer Feiertags⸗ 
unterſtützung.) Zwecks Gewährung einer Feiertagsunter⸗ 
ſtützung haben ſich die Arbeitsloſen aus Bismarckhütte im Ge⸗ 
meindeamt während der Dienſtſtunden ſofort zu melden. Die 
Anterſtüzung erhalten nur diejenigen Arbeitsloſen, die im Ars 
beitsloſenamt in Schwientochlowitz regiſtriert und im Beſitz der 
Kontroll⸗ und Quittungskarte find. 

Vismarckhütte. (Polizei und Wahlen.) Bei den 
Kommunalwahlen in Bismarckhütte, die bekanntlich im Dezem⸗ 


ber v. Is. »ſtattfanden, ſtanden in einem Wahllokale mehrere Po⸗ 


lizeibeamte. Der Vorſitzende der Wahlkommiſſion, Herr D., 
der die Wahllokale kontrollierte, erſuchte in einem freundlichen 
Tone die Polizeibeamten das Wahllokal zu verlaſſen und da 
eine Wahlbeeinfluſſung vorlag, überwies er die Angelegenheit 
an die Staatsanwaltſchaft. Selöſtperſtändlich fühlte ſich die 
Polizei durch die Ausweiſung beleidigt und richtete ihrerfeits 
eine Anzeige gegen den Vorſitzenden der Wahlkommiſſion. Gegen 
D. hat das Gericht wegen Beleidigung der Polizei verhandelt 
und da keine Beleidigung vorlag, mußte ihn das Gericht frei⸗ 
ſprechen. Die Polizei hat ſich durch die haltloſe Anſchuldigung 
des Vorſitzenden der Wahlkommiſſion blamiert und jetzt ſollten 
die Polizeibeamten wegen Uebertretung der Dienſtordnung vor 
das Gericht zitiert werden. 

Eintrachthütte. (Einſtellung von Facharbeitern.) 
Die Maſchinenfabrik Eintrachthütte ſtellt mehrere Vorreißer für 
Eiſenkonſtruktion und Keſſelbau ſowie Dreher und Schloſſer für 
Montagen an elektriſchen⸗ und Dampfmaſchinen ſofort ein. Mel⸗ 
dungen werden täglich in der Verwaltung entgegengenommen. 

Schleſiengrube. (Der glimmende Pfeifenkopf.) 
In der Wohnung des Eduard Gremlowski auf der ulica Hutniczı 
in Schleſiengrube brach Feuer aus, durch welches verſchiedene 
Kleidungsſtücke verbrannten. Nach den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Feſiſtellungen liegt Fahrläſſigkeit des Wohnungsin⸗ 
habers vor, welcher einen glimmenden Pfeifenkopf in die Tafıhe 
eines, an der Tür hängenden Rockes ſteckte. Der Stoff geriet in 
Brand, wodurch das Feuer hervorgerufen wurde. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf etwa 300 Zloty geſchätzt. 
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Wagen kippte und total zertrümmert wurde. 


Iskra Laurahütte — Diana Kattowitz 
Polizei Kattowitz — Kreſy Königshütte. 
B⸗Liga, 1. Bezirk. 
Rosdzin⸗Schoppinitz — 06 Myslowitz 2 
Naprzod Zalenze — Slavia Ruda Be 
Slovian Vogutſchütz — Sportfreunde Königshütte 
09 Myslowitz — Pogon Friedenshütte. 
B⸗Liga, 2. Bezirk. 
Zgoda Bielſchowitz — Odra Sharley 
22 Eichenau — Amatorski 2 Königshütte 
Slonsk Laurahütte — W. K. S. Tarnowitz 
Slonsk Tarnowitz — 1. K. S. Tarnowitz. 


B⸗Klaſſe. 

Kosciuſzko Schoppinitz — 09 Myslowitz 2 

K. S. P. Brzezinka — 24 Schoppinitz 

Pogon Imielin — Wisla Brzezinka 

K. S. Alt⸗Berun — K. S. Slupna 

20 Nickiſchſchacht — 26 Gieſchewald 

K. S. Murcki — 1. F. C. Kattowitz 2 

Eſefka Petrowitz — F. M. Kattowitz 

Zyd. K. S. Kattowitz — Ligocianka 

Stadion Königshütte — K. S. Klimſawieſe 

K. S. Bittkow — Jednosc Michalkowitz 

25 Hohenlohehütte — Haller Joſefsdorf 

Wyzwolenie Königshütte — Sileſia Hohenlinde. 

Polonialauf. 

Wie alljährlich, findet am Sonntag, mittags 12 Uhr, im 

Südpark der Polonialauf ſtatt. s 


Pleß und Umgebung 


Das Laſtauto gegen den Chauſſeebaum. 

2 Frauen lebensgefährlich verletzt. — Das Auto total demoliert. 

Ein folgenſchwerer Autounfall ereignete ſich auf der Chauſſoe 
Zwakow⸗Tichau. Dort prallte ein, von den Chauffeur Viktor 
Englert geſteuertes Laſtauto, infolge Beſchädigung der Gummi⸗ 
boereifung, mit ſolcher Wucht gegen einen Chauſſeebaum, daß der 
Zwei im Auto 
befindliche Bielitzer Händlerinnen, deren Namen noch nicht feſt⸗ 
ſtehen, wurden herausgeſchleudert und erlitten jo erhebliche Mer« 
letzungen, daß fie in bedenklichem Zuſtand nach dem Spital in 
Tichau überführt werden mußten. Der Chauffeur des Autos, ſo⸗ 
wie der Beſitzer, Karl Nowak aus Bielitz, kamen ohne Verletzun⸗ 
gen davon. . 


Dberlazist. (Der Betriebsrat der Bradegrube 
beim Demobilmachungskommiſſar.) Seitens des 
Demobilmachungs⸗Kommiſſar wurde der Vorſitzende Kempa, 
nebſt Kurſitza vom Betriebsrat zu einer Konferenz am 9. d. Mis. 
vorgeladen. Herr Demobilmachungs⸗Kommiſſar ſprach über ver⸗ 
ſchiedene Sachen. U. a. kam er auf die Ausführungen des Kam. 
Kurſitza in der Belegſchaftsverſammlung auf der Bradegrube am 
16. Februar zu ſprechen. Von den Arbeitern und Betriebsrats⸗ 


mitgliedern der polniſchen Berufsveteinigung wurden unwahre en 


Behauptungen aufgejtellt, wie „Verkauf der Arbeiter durch die 


poln. Delegation in Genf auf der Kohlenkonferenz.“ Vom Bere . 1 
kauf war keine Rede, ſondern über die Abſtimmung der einzel? 


nen Anträge durch die einzelnen Länder. auch der poln. Des 


legation, was auch der Kam. Kempa beſtätigte. Dieſe Verdrehung Be 


hatten drei Mitglieder der Poln. Berufsvereinigung unſeren 


Kameraden unterſchoben. Die Ausführungen haben ſich auf 


Konto der Verbandszeitung in Nr. 5 bezogen, die vom Kurſitza 
wiedergegeben wurden. 
Gründe dafür angeben ſoll, warum die Ablehnung ſtattſand. 
Das konnte K. nicht, weil das in der Zeitung nicht ſtand. Es 
wurde auch über die letzte Reduzierung der Arbeiter geſprochen. 
wogegen der Betriebsrat erklärte, daß er nicht dafür kann, wenn 
andere Arbeiter entlaſſen wurden, als die, die nach Vereinbarung 
des Betriebsführers getroffen, und vom Demobilmachungs⸗ 
Kommiſſar beſtätigt wurden. Die Aenderung hat eigenmächtig 
der Berginſpektor Nicolaus vorgenommen. Ueber die Kriſe 
äußerte Herr G., daß dieſelbe tatſächlich iſt, und weil ſie auf den 
Fürſtlich⸗Pleſſiſchen Gruben ſtärker in Erſcheinung tritt, fo zum 
Teil aus dem Grunde, weil im letzten Monat der Hochkonjunk⸗ 


Hier Herr Gallot erklärte, daß K. die 


tur 8000 Tonnen Khole überliefert wurden, ſo daß das Kontin⸗ * 
gent jetzt von der Produktion abgezogen wird. Ueber Untere 


ſtützung äußerte Herr G., daß bei drei Feierſchichten in der 
Woche keine Unterſtützung gewährt wird. Jedoch bei zwei Ar⸗ 
beitsſchichten in der Woche, da kann an die Bedürftigen was ge⸗ 
macht werden. Wenn ein ſolcher Fall eintritt, in zwei Wochen 
hintereinander, ſo ſoll der Vorſitzende ihn a en” * 


Bradegrube. (Die Betriebsratswahlen finden 
am 16. und 17. April ſtatt.) Jeder Verſtändige ſoll für die 
Freien Gewerfihaften eintreten und für die Lifte Nr. 5 ſtim⸗ 
men. Bei eintretender Feierſchicht, erfolgt die Wahl auf der 
nächften Arbeitsſchicht. 


Tarnowitz und Umgebung 


Chechlau. (Aus der Parteibewegung.) Am letzten 
Sonntag hielt der Ortsverein der D. S. A. P. im bekannten 


Lokal feine fällige Mitgliederverſammlung ab. Gencſſe Wieſner Fr: 


referierte über die Bedeutung der ſozialiſtiſchen Lehre und Praxis, 
in Verbindung mit den kommenden Sejmwahlen. Er erläuterte, 
was jedes Mitglied der Partei wiſſen muß, um mit Erfolg 

unſere Idee zu werben. Bor allen Dingen muß die Arbeiter 
preſſe geleſen werden, und da iſt nur der „Volkswille“ in der 
Lage, die Intereſſen der Arbeiter und Angeſtellten zu vertreten. 


Der „Volkswille“ führt ſie zuſammen, zu gemeinſamen Handeln, 
und 


zum Gemeinſchaftskampfe bei Betriebsrats⸗, Kommunal⸗ 
Sejmwahlen. 4 
zum Schleſiſchen Sejm, der die Aufgabe hat, richtige 


und vorteilhafte Geſetze, für die Bevölkerung zu ſchaffen. Daher 
muß jeder Arbeiter, jede Arbeiterfrau wiſſen, was ſie am — 


tage zu tun haben. Jeder ſtimmt für die Liſte der D. S. A. P.! 
Die Diskuſſion zeugte von dem lebhaften Intereſſe, welches die 
Genoſſen an den kommenden Wahlen haben. Da keine weiteren 
Punkte vorlagen, wurde die Sitzung, nach Erledigung interner 
Angelegenheiten, um 5% Uhr gaſchloſſen. 


Gegenwärtig ſtehen wir wiederum im ſchärſſten 


R Kattowitz — Welle 408,7 
: Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienites. 12.10: 
Symphoniekonzert. 15.00: Vorträge. 17.40: Volkstümliches 
Konzert. 19.30: Vorträge. 20.00: Literariſche Stunde. 20.15: 
Gr 5 Volkstümliches Konzert. 21.45: Literariſche Stunde. 
1155 Montag. 12.05: Mittagskonzert. 17.15: Vorträge. 17.45: 
UAUAllnterhaltungskonzert. 19.05: Vorträge. 20.05: Uebertragung 
1 he aus Poſen. 20.30: Uebertragung der Operette aus Warſchau. 
Au 22.15: Berichte. 23.00: Plauderei in engliſcher Sprache. 
2 Warſchau — Welle 1411,8 
e Sonnttag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.16: 
1 Morgenkonzert. 14.00: Vorträge. 17.40: Orcheſterkonzert. 19.00: 
g Vorträge. 20.00: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches 


KRonzert. 21.45: Aus Kattowitz. 22.15: Berichte. 22.35: Verſchied. 

Montag. 12.10: Morgenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
14.40: Handelsbericht. 15.15: Vorträge. 16.15: Stunde für die 
Kinder. 16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Franz. Unterricht. 
17.45: Unterhaltungskonzert. 19.10: Vorträge. 20.05: Ueber⸗ 
tragung aus Poſen. 20.30: Operettenaufführung. 22.15: Berichte. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag. 8.45: Uebertrag. des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 
kirche. 9.00: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11.00: Katholiſche 
Morgenſeier. 11.45: Uebertragung aus der Volksbühne Berlin: 
Peter Tſchaikowsky. 14.00: Die Mittagsberichte. 14.10: Sport. 
14.35: Schachfunk. 15.00: Stunde des Landwirts. 15.25: Kinder⸗ 
ſtunde. 15.50: Aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Ober: 
ſchleſier“. 16.10: Verkehrsweſen. 16.30: Militärkonzert. 18.00: 
Geſchichten ohne Politik. 18.30: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 18.30: Liederſtunde. 19.00: Geſprochene Filme. 19.25: 
Kunſtgeſchichte. 19.50: Einführung in die Oper des Abends und 
Bekanntgabe des Perſbnenverzeichniſſes. 20.00: Uebertragung 
u. d. Stadttheater Breslau: Die Schwalbe. 22.25: Abendberichte. 
Montag. 15.40: Heimatkunde. 16.00: Kleine Fälle. 16.30: 
Beliebte Ouverturen. 17.30: Stunde der Muſik. 18.00: Zehn 
Minuten Sport für den Laien. 18.15: Berichte über Kunſt und 
Literatur. 18.40: Hans Bredow⸗Schule: Pſychologie. 19.05: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
20.00: Hans BBredow⸗Schule: Rechtskunde. 20.30: Uebertragung 
auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: Glocken. 21.30: 
Uebertragung auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: 
Divertimento für Bläſer. 22.10: Die Abendberichte. 22.35: 
Funktechniſcher Briefkaſten. 22.50: Theaterplauderei. 
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Geleitet von Schachmeiſter Karl Helling. 
Partie Nr. 1 — Franzöſiſch. 
Die folgende Partie gewann der Schachweltmeiſter Dr. Ale⸗ 
chin beim internationalen Meiſterturnier zu San Nemo gegen 
den däniſchen Großmeiſter Nimzowitſch. : 
Weiß: Dr. Aleching. Schwarz: Nimzowitſch. 
1. e2—e4 e7—e7 2. d2—d4 d7—d5 
3. Sb1l—c3 Li8—b4 4. ed—e5 c7—c5 
Nimzowitſch hat mit, dieſer Verteidigung viele ſchöne Sieze 
erkämpft, aber auch mehrere empfindliche Niederlagen erlitten. 
5. Lei—d2 Sg8—e7 £ 
Nach cö ed würde Sbs geſchehen. Das die Rochade verbin- 
dend: Springerſchach auf 86 wäre dann nicht mehr zu vermeiden. 
“ 6. Sc3—b5 Lb4xd2+ 7. Ddixd2 0—0 
8. 2-03 b7—b6 9. .$2—-f4 Lc8—a6 
Schwarz läßt ſich am Damenflügel auf einen Kampf ein 
un) zieht hierbei den Kürzeren. Vielleicht hätte es beſſer 8. 6 
7 8 
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auf der Anklagebank 


Roman von P. Wild. 
. Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
1 303 b 
„Sie bleiben bei der Behauptung, daß das Gift nicht von 
Ihnen ſtammt?“ 5 . ar 
„Wahrheitsgemäß kann ich keine andere Angabe machen.“ 
„Haben Sie Herrn Doktor Lumtowsky häufig geſehen? Und 
wann? Auf Capri vielleicht?“ f 
„Dazu hatte ich kaum Gelegenheit, ich ſah ihn nur als Arzt 
der Baronin.“ et 
„Nach der Heimkehr haben Sie mit ihm korreſpondiert?“ 
„Allerdings haben wir einige Briefe gewechſelt.“ 
„Haben Sie keine Zuſammenbünfte gehabt?“ N 
Verwundert ſah Hella Welling auf. i 
„Zuſammenkünfte? Nein. Wir haben uns jeit Capri zum 
eriten Male beim Gericht im Malward⸗Prozeß wiedergeſehen, 
beide als Zeugen.“ 
„Standen Sie in keiner näheren Beziehung zu Doktor Lum⸗ 
towsky?“ 
„Nein.“ 
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gefängnis aufgeſucht?“ 
N “4 


„Id. 
„Als Arzt?“ 
„Nein, als Freund.“ 


Kopf wie unter einem Zwang. Ein helles Leuchten in ſeinen 
Augen dankte ihr für das Wort „Freund“. 
Weiter ging das Verhör, immer weiter. a 
Wie Teufel krallten ſich die Fragen in ihr Hirn, zermürbten 
es, bohrten ſich darein, zerriſſen es. Sie empfand eine ſeltſame 
Leere im Kopf 
„Ich kann nicht mehr.“ ö 
Br Ihr Anwalt hatte die flüſternden Worte vernommen, jah ſie 
an und erhob ſich: 8 f 


19.05: Abendmuſik. 


| Doktor Helle Welling 


„Doktor Lumtowsky hat Sie doch häufiger im Unterſuchungs⸗ i 


Ein leiſes Rot färbte ihr blaſſes Geſicht; langſam hob ſie den 


F gejpielt, um durch Oeffnung der f⸗Linie Chancen zu erlangen. 


10. Sg1—f3 Dds -d 11. a2—a4 Sb8—c6 
12. b2-b4 c5Xb4 13. c3Xb4 La6—b7 


Jetzt beginnt der Kampf um die einzige offene Turmlinie. 
Gewöhnlich kann derjenige, der dieſe beherrſcht, ſpäter ins feind⸗ 
liche Spiel eindringen und die Partie gewinnen. In der vor⸗ 
liegenden Stellung muß der Weiße die Linie erobern, weil er 
die größere Bewegungsfreiheit hat und bequem 3 Figuren in 
die c⸗Linie ſtellen kann. 


14. Sb5—d6 1715 15. a4— a5 Se 7-8 
16. Sd6xb7 Dd/eb7 17. a5—a6 Db7—#7 
18. L£1—b5 'Sc8—e7 19. 0—0 h7—h6 
20. Tti—ci If 8-8 21. Tel—c2 Df 7—e8 


Schwarz will die Linie mit dem Springer ch verſperrt hal⸗ 
ten. Die ſich daraus ergebende Feſſelung des Springers führt 
aber zur Kataſtrophe. 

22. Tat—ci Ta8—b8 23. Dd2—e3 Tc8—c7 

Das iſt erzwungen. Es droht De3—a3—ad 

24. Tc2—c3 Des- d 25. Tei—c2 Kg8-f8 


26. De3—ci Tb8—c8 27. Lb5—a4 b6—b5 
Das erſte Ergebnis zielbewußter Spielführung! Schwarz 


muß einen Bauern opfern, um den Figurenverluſt durch b4—b5 
zu vermeiden. 7 
28. La4xb5 Kfi8—e8 
nabe 
Schwarz ift verloren. Keine Figur kann ohne ſofortigen 
Verluſt ziehen und die Bauernzüge müſſen ſich auch erſchöpfen. 


29. Lb5—a4 Kes - dg 
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30. . . . Dd/- e8 31. b5—b5 Hier gab Nimzowitſch auf. 


Aufgabe Nr. 1. — K. Makowski. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


„Meine Klientin iſt nicht mehr in der Lage, der Verhandlung 
folgen zu können. Ich bitte um eine Pauſe.“ 

Das Gericht überlegte kurz und ſtimmte dem Antrage zu, 
denn Hella Welling war durchſichtig bleich geworden. Der An⸗ 
walt geleitete ſie in den Nebenraum. 

Er ſprach eifrig auf ſie ein, während ſie vom Fenſter aus auf 
den Hof ſah. Mit jäher Bewegung bedeckte ſie verzweifelt die 
Ohren mit den Händen: 

„Schweigen Sie bitte, ich brauche dringend Ruhe, nur Ruhe.“ 
Erſchrocken trat er zurück und atmete erleichtert auf, als Dok⸗ 
Lumtowsky eintrat. 

Der Ruſſe betrachtete ſie lange, dann nahm er ein Waſſerglas 
vom Tiſch in der Mitte des Zimmers, füllte es, fügte ein weißes 
Pulver zu und reichte ihr das Glas: 

„Trinken Sie, denn Sie brauchen Kraft, gnädiges Fräulein.“ 

Gehorſam leerte fie das Glas, dann führte er fie zu einem 
Stuhl und drückte ſie mit ſanfter Gewalt nieder. N 

Nur eine Minute und ſie empfand ein ſpürbares Nachlaſſen 
des Druckes in ihrem Kopf, eine Entſpannung der Nerven. Sie 
holte mit einem tiefen Seufzer erleichtert Atem und dankte Lum⸗ 
towsky mit einem ſchwachen Lächeln: 5 

„Sie ſind ein Zauberer.“ 

„Fühlen Sie ſich ein wenig beſſer?“ 

„Viel beſſer, Doktor. Haben Sie Dank!“ ; 

Der Anwalt hatte das Zimmer verlaſſen, ſie waren allein. 
Da trat der Ruſſe ganz nahe zu ihr: 

„Fürchten Sie den Ausgang des Prozeſſes?“ 5 

„Ich weiß es nicht. Beſſer ein Ende mit Schrecken als die 
douernde Qual ſolcher Spannung,“ geſtand fie traurig. „Ich bin 
mit meinen Kräften am Ende und habe keinen Willen zum Wider⸗ 
ſtand mehr.“ 

„Sie glauben, daß man Sie vernichten wird?“ 

„Ja. Alle Beweiſe ſprechen gegen mich.“ 

„Ich aber weiß, daß Sie unſchuldig ſind.“ 

„Was nützt das?“ kam es bitter über ihre Lippen. 

„Und wenn ich Ihre Unſchuld beweiſe?“ 

Sie ſtarrte ihn mit weit geöffneten Augen erſchreckt an. 

„Wie wollten Sie das tun?“ 

Haſtig. ihren Einwand nicht beachtend, fuhr er flüſternd fort: 

„Laſſen Sie das meine Sorge ſein, Hella! Zeit und Ort ſind 
ſchlecht gewählt, doch einmal muß es über meine Lippen, einmal. 
Wer weiß, ob ich noch einmal Gelegenheit finde, Sie ungeſtört zu 
ehen: Hella, ich liebe dich, innig, tief, voll Ehrfurcht, wie der 
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Waagerecht: 1. Stadt in Thüringen, 6. europäi⸗ 
ſcher Staatsangehöriger, 7. Körperglied, 10. Abſchiedsgruß, 
11. Prophet, 13. Teil des Zirkus, 15. Spielkarte, 16. 
Tierlaut, 17. europäiſche Hauptſtadt, 18. Fürwort, 19. 
Theaterplatz, 21. Teil des Wortes, 24. geographiſcher Aus⸗ 
druck, 25. Papſtname, 27. griechiſche Sagenfigur, 28. 
Frauenfigur aus der griechiſchen Sage. 

Senkrecht: 1. Land in Aſien, 2. Frauenfigur aus 
der griechiſchen Sage, 3. Fürwort, 4. Fiſch, 5. ſchweizer 
Kanton, 8. Nebenfluß des Rheins, 9. griechiſcher Liebesgott, 
11. Fürwort, 12. Ueberlieferung, 13. Flächenmaß, 14. 
Knabenname, 15. Ausruf, 18. franzöſiſches Adelsprädikat, 
19. Ackergrenze, 20. Pflanze, 22. bibliſche Frauenfigur, 23. 
chemiſches Element, 26. Tonſtufe der italieniſchen Skala. 


Auflöſung des Kreuzworirätſels 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Sür der eine Heilige liebt,“ klang es feierlich. „Was auch kommen 
mag, vergiß nie: Je größer die Liebe, deito größer das Opfer.“ 
Damit zog er ſie an ſich und drückte ſeine Lippen leicht auf die 
ihren. 

Ein Schrei entfuhr ihr — fie ſtieß ihn zurück. Schon war er 
neben ihr. Ein tiefer, glockenartiger Ton war in ſeiner Stimme: 

„Verzeihen Sie, daß ich mich vergaß. Es wird nie mehr ge⸗ 
ſchehen; ich habe Sie erſchreckt, das war unrecht von mir. Verge⸗ 
ben Sie und vergeſſen Sie nicht, Liebe iſt Opfertum. Ich werde 
den Makel von Ihrer Ehre nehmen, den letzten Schatten eines 
Verdachtes zerſtreuen. Hocherhobenen Hauptes ſollen Sie den Ge⸗ 
richtsſaa! verlaffen, ſtolz und frei. Mir aber verzeihen Sie und 
richten Sie mich gnädig.“ . 

Ehe Hella Welling Zeit zu einer Antwort fand, war der An⸗ 
walt wieder eingetreten: 5 5 b 

„Die Sitzung wird eröffnet. Wenn ich bitten darf, Fräulein 
Doktor.“ 

Hella Welling begriff ſich ſelbſt nicht. Ein leiſes Wundern 
war in ihr ob Lumtowskys Seltſamkeit; doch war fie über ihn 
nicht empört Wie ſonderbar ſeine Worte waren und feine Küſſe! 
Es lag kein Begehren darin, ſondern Verzicht. Er wußte, daß ſie 
einen anderen liebte. Aus ſeinen Worten aber ſchöpfte ſie friſche 
Kraft und Hoffnung. Er hatte ihr verſprochen, ſie von jedem Ver. 


dacht zu befreien, und fie zweifelte keinen Augenblick daran. im" 


er ſein Wort halten würde. 

Während ihr Weſen feſter, ruhiger, freier geworden war. 
wirkte Malwards Benehmen nervös und zerfahren, obgleich ſeine 
Ausſagen überraſchend klar und beſtimmt lauteten, faſt wie ein⸗ 
ſtudiert. 

„Ihnen iſt die Angeklagte Doktor Hella Welling ſeit langem 
bekannt?“ 5 

Ji gewohnter Weiſe ſtreifte er fie mit ſchrägem Blick von 
unten her. 


8 

„Wollen Sie uns einmal ihre Perſönlichekit näher schildern?“ 

„Ich möchte es unterlaſſen, denn ich bin kein Ankläger.“ 

Stille ien Gerichtsſaal. Deutlich fühlte man das Unausge“ 
ſprochen: gegen sie. f 

Eine flüchtige Sekunde weilte fein Blick auf Hella, dann 
wandte er den Blick ab. Ein kaum merkbares Geſchehen, dann 
wir alles wie vordem az 1 42 

5 (Fortſetzung folgt.) 
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Müller gegen Bonaglia 
Der Halbſchwergewichtsmeiſter von Deutſchland, Hein Müller (rechts), trug am 11. April in der Kölner Rheinlandcalle einen 
Revanchekampf gegen den Europameiſter, den Italiener Bonaglia (links), aus, der ihn im vorigen Jahre in Turin in nicht 


fairer Weiſe geſchlagen hatte. 


Geſchichten von alten Zauberk 


ünſtlern 


Von Graf Carl v. Klinckowſtroem. 


Saltarino [(H. Otto) hat die Geſchichte der Taſchenſpielkunſt 
in drei Abſchnitte eingeteilt: von den Anfängen des ögyptiſchen 
Prieſtertums bis zum Beginn des Mittelalters reicht jene erſte 
Epoche, in der die wirkliche Erzeugung ſcheinbar übernatürlicher 
Vorgänge mit dem Anſpruch höherer (magiſcher) Kräfte auftritt, 
Ju der zweiten Epoche gehören die Gaukler des Mittelalters und 
der Neuzeit bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts, die meiſtens 
zugeſtehen, daß es bei ihren Zauberkünſten mit natürlichen Din⸗ 
gen zugehe. Der dritte Abſchnitt endlich datiert vom Beginn des 
19. Jahrhunderts, mit welchem die Taſchenſpieler ohne marktſchrei⸗ 
eriſche Poſe auf der Bühne auftreten, 

Den Uebergang von der zweiten zur dritten Epoche bezeichnet 
der zu ſeiner Zeit neben Philadelphia berühmteſte Taſchenſpieler 
Joſeph Pinetti (1750-1800), „Profeſſor de phyſique amuſante“, 
der große Geſchicklichteit mit Erfindungsgeiſt und zwei Jahrzehnte 
lang mit großem Erfolg die Hauptſtädte Europas bereiſte. Er 
nahm es aber gewaltig übel, wenn jemand es wagte, ſeine Ge⸗ 
heimniſſe zu entſchleiern, deren Undurchſichtigbeit allein ihm volle 
Kaſſen ſchaffen konnte. Dies geſchah ihm zuerſt 1784 in Paris 


durch H. Decremps, in deſſen Buch „La. Magie blanche devoilee“, 


dann 1796 in Berlin durch den Profeſſor J. W. A. Kosmann. 
Hier war Pinetti durch die Gräfin Lichtenau, die Mätreſſe Frie⸗ 
drich Wilhelms des Zweiten, dazu herangezogen worden, den 
myſtiſchen Dingen geneigten König für ihre dunklen Zwecke auszu⸗ 
nutzen. Der König ernannte den Zauberkünstler ſogar zu ſeinem 
Hoſphyſitus und ſchenkte ihm für feine Vorſtellungen das ehe⸗ 
Pelige Döbbelinſche Theater in der Behrenſtraße. Als nun der 
taliener den Profeſſor Kosmann mit dem Dolche bedrohte, da 
hatte ſeine Stunde geſchlagen: er wurde ausgewieſen. 
8 inen ſehr üblen Streich ſpielte er noch in demſelben Jahre 
in Neapel einem dort als Arzt tätigen franzöſiſchen Grafen Ed⸗ 
mond de Griſy (geb. 1769), der als Amateur eine glühende Be⸗ 
geiſterung für die Taſchenſpielkunſt gefaßt hatte und Pinettis Vor. 
führungen, die er genau studiert hatte, im Privatkreiſe mit gro⸗ 
bem Geſchick nachahmte. Pinetti witterte Konkurrenz. Er ſuchte 
heimtückiſch de Griſys Freu, und bewog ihn ſchließlich zu 
einem öffentlichen Auftreten mit Pinettis Apparaten, wobei ihm 
guch ſeine Gehilfen zu den üblichen Dienſtleiſtungen zur Verfügung 
Khen ſollten. Bei dieſer Vorſtellung, die zu einem geſellſchaft⸗ 
lichen Ereignis wurde, war auch der König von Neapel anweſend. 
Pinetti wußte es nun jo einzurichten, daß der König gelegentlich 


eines Kartenkunſtſtücks eine Karte zog, auf welcher eine beleidi⸗ 


gende Aeußerung ſtand, und die Vorſtellung endete vorzeitig mit 
einem großen Skandal, der dem verzweifelten Amateur nicht eins 
mal Zeit ließ, ſich zu rechtfertigen: Griſy mußte Hals über Kopf 
Neapel verlaſſen. Aber nun ſann der Graf auf Rache und wurde 
wirklich zum Konkurrenten Pinettis. Er zog ſich ein halbes Jahr 
50 die Einſamkeit zurück und bereitete ſich ſorgfältig auf die Lauf⸗ 
Dem als Berufstaſchenſpieler vor. In dem Bewußtſein, feinen 

egner mit ſeinem Können weit übertrumpfen zu können, zog 
Griſy unter dem Künstlernamen Torrini ſtets diejelbe Straße wie 

metti, mit dem Erfolg, daß Pinetti leere Häuſer hatte. P.. 
netti ging wach Rußland und ſtarb dort im Jahre 1800 offenb rr 
in Armut. 

Griſo⸗Torrini wußte ſeinen Ruf als hervorragender Magiker, 
Ba er ſchnell gewann, insbeſondere durch ein Kunſtſtück zu Jet 
Ken das er in Rom dem Papſte Pius dem Siebenten und feinen 
Jebd kalen vorführte und wobei ihm der Zufall zu Hilfe kam. 
8 edenfalls verſtand er es ausgezeichnet, die Situation auszu⸗ 

ben. Am Tage vor der Vorſtellung im Vatikan befand ſich 
Mg bei einem Uhrmacher, als gerade ein Diener des Kardi⸗ 
05 5 K. nachfragen kam, ob die Uhr Seiner Eminenz bereits ropa⸗ 
Diel lei. Erſt am Abend, lautete der Beſcheid des Uhrmachers. 
‚ler zeigte darauf die einzigartige Taschenuhr, ein Meiſterſtück 
ein dez, ſeinem Beſucher und ſagte ihm, daß der Kardinal ſie für 
„ Unitum hielte. Aber, jo erzählte der geeſchwätzige Uhrmachr 
—.—— gerade vor zwei Tagen ſei ein junger Mann bei ihm ge⸗ 
ir n und habe ihm eine völlig gleiche Uhr desſelben Meiſters 
I Kaufe angeboten. Sofort beſchloß Torrini, die günſtige Ge⸗ 
und at auszunutzen: er kaufte dieſe Dublette für 1200 Franken 
ließ non dem Uhrmacher das Wappen des Kardinals nach 

Original daraufgravieren. 
— 


Sichere Dir Dein Wahlrecht 


Am Schluß feiner Vorſtellung im Vatikan bat ſich andern 
Tags Torrini einen beſonders wertvollen, möglichſt eigenartigen 
Gegenſtand aus, um dem Verdacht vorzubeugen, daß er bei dem 
nun ſolgenden Kunſtſtück den entliehenen Gegenſtand gegen einen 
ähnlichen austauſche. Zögernd reichte ihm der Kardinal X. feine 
Uhr, nachdem Torrini wohlweislich eine Anzahl anderer Gegel⸗ 
ſtände als nicht einzigartig genug zurückgewieſen hatte. Nun ließ 
ſich der Zanberkünftler einen Mörſer geben und zerſtampfte darin 
nor aller Augen die unerſetzliche Uhr des davon wenig erbauten 
Kardinals. Der arme Beſitzer mußte in den Reſten ſeiner zer 
trümmerten Uhr ſein Eigentum erkennen. Er erklärte, da es ſich 
um ein Unikum handle, könne von einer Vertauſchung nicht die 
Rede ſein. Natürlich hatte Torrini aber das längſt vertauſchte 
Pendant zertrümmert. Dieſen dramatiſchen Augenblick wußte er 
geſchickt zu benützen, um das Original in die Taſche des Papſtes 
gleiten zu laſſen, der ſich erhoben hatte, um die Ueberreſte der zee⸗ 
ſtörten Uhr im Mörſer zu beſichtigen. Als ſich die Erregung ein 
wenig gelegt hatte, bat Torrini, ihm eine Perſon zu bezeichne ı, 
die gewiß nicht im Verdacht ſtehe, die ihm im Einvernehmen zu 
arbeiten. Er wolle die Uhr in deren Taſche zaubern. Der Papſt 
bot ſich lächelnd ſelbſt dazu an. Nach einigen magiſchen Bewegun⸗ 
gen und Sprilchen forderte der Zauberkünstler Seine Heiligkeit 
auf, die Uhr aus ſeiner Taſche hervorzuholen. Zweifelnd griff 
der Papſt hinein und brachte in der Tat zum allgemeinen Er⸗ 
ſtaunen die völlig unverſehrte Uhr zum Vorſchein, die er dem b. 
glückten Beſitzer einhändigte. Torrini hat die Koſten, die iht 
Dieſer Scherz verurſacht, nicht bereut. Eine beſſere Reklame hätte 
er nicht haben können. 

Ein andrer ſeiner Tricks, den er auf ſeinen Gaſtreiſen durch 
die ganze Welt häufig vorführte, beſtand darin, daß er einen ger 
Zuſchauer ein Gewehr auf ſeinen Sohn, der einen Apfel zwiſchen 
den Zähnen hielt, abſchießen ließ. Er nannte dieſe Vorführung 
den Tell⸗Schuß. Der Knabe blieb unverletzt, und Torrini zog das 
Geſchoß aus dem Apfel. Es war ein Vertauſchungstrick; die in 
das Gewehr geladene Kugel beſtand aus einer wei Maſſe von 
Bleifarbe, die beim Verlaſſen des Laufes fofort zerſtäubte. Das 
Unglück wollte es, daß einmal verſehentlich eine echte Kugel in 
den Kaſten mit den präparierten Trickkugeln geriet, und der 
Knabe fand bei der Vorführung den Tod. Torrini verlor fat! den 
Verſtand über dieſen Verluft, er wurde trübſinnig und mußte zu 
dem noch auf ein halbes Jahr ins Gefängnis wandern. 

Von da ab war ſein Stern erloſchen. Mit einem für feine 
beſonderen Zwecke gebauten Künſtlerwagen zog er von Markt 3 
Markt. Da las ex einmal in Südfrankreich einen jungen Men⸗ 
ſchen auf, den er ohnmächtig auf der Landstraße ſand. Er nahen 
ihn mit ſich und pflegte den Schwerkranken geſund. Hier hat der 
Zufall wieder einmal feine Hand im Spiele gehabt und menf 9⸗ 
liches Schidjal wunderlich gelenkt. Dieſer Jüngling war der Uhr: 
machergehilſe und Mechaniker Jean⸗Eugene Robert, der bereits als 
Knabe ein unftilibares Intereſſe für Zauberkünſte gehabt hatte, 
und aus dom ſpäter der berühmte ſte Taſchenſpieler des 19. Jahr⸗ 
hunderts wurde: Robert⸗Houdin (1805—1871). Etwa zwei Jahre 
blieb der junge Robert bei Torrini und wurde non ihm in alte 
ſeine Geheimniſſe eingeweiht. 

Robert⸗Houdin hat wochſelvolle Schickſale erlebt, die er in ſei⸗ 
nen Memoiren ſehr lebendig beſchreibt, ehe er ſeinerſeits der er⸗ 
folgreiche Magiler wurde. 

Einen Höhepunkt in ſeiner Laufbahn bildete für Robert⸗Hou⸗ 
din eine Privatvorſtellung im Schloſſe von St. Cloud vor Louis 
Philippe und der königlichen Familie. Hier gelang auch ihm ein 
vırblüffendes Experiment, das er durch die geſchickte Aufmachung 
geradezu zu einer Senſation zu geſtalten wußbe. Das war im 
Jahre 1846. Inmitten ſeines übrigen Programms, zu dem auch 
die Vorführung ſeines kleinen Sohnes als „Hellſeher“ gehörte — 
ei! von Robert⸗Houvin ſehr geſchickt ausgebauter Trick mit verab⸗ 
redeten Geheimſignalen. — ließ er ſich von ſeinen hohen Zuſchau⸗ 
ern ſechs Taſchentücher reichen, machte daraus ein Paket und legte 
ſie auf den Tiſch. Darauf ließ er von verſchiedenen Anweſenden 
auf beſonderen Karten je einen Wunſch ſchreiben, wohin er die 
Ti cher unſichtrar verſchwinden laſſen ſolle. Aus dieſen Karten 
ließ er den König die Auswahl treffen. Dieſer entſchloß ſich für 
eine Karte, auf welcher der Kaſten bezeichnet war, in welchem ein 
Orangenbaum am rechten Ende eines Parkweges eingepflanzt 


war. Robert-Houdin war damit einperſtanden. Er ließ die 
Taſchentücher unter Zauberformeln „verſchwinden“, und ſogleich 
begaben ſich mehrere von der Geſellſchaft zu dem bezeichneten 
Orangenbaum, um die Nachſuche zu überwachen. Ein Gärtner 
grub in der Erde der angegebenen Kiſte nach und förderte eine 
verroſtete Eiſenkaſſette zutage, die alsbald dem König, von der an⸗ 
hoftenden Erde ſchnell geſäubert, überreicht wurde. Der König 
fragte den Zauberkünstler zweifelnd, ob er wirklich glaube, daß 
ſich die verſchwundenem Tücher in dieſer alten Kaſſette finden wür⸗ 
den „Gewiß, Sire,“ meinte dieſer, „fie find ſeit 60 Jahren 
dorin.“ Und er forderte den erſtaunten König auf, das Käſtchen 
zu öffnen. „Ohne Schlüſſel?“ „Es liegt nur an Ihnen, Sire, den 
Schlüſſel in Empfang zu nehmen. Bitte, ihn vom Halſe dieſer 
Turteltaube zu nehmen, die ihn Ihnen ſoeben bringt.“ 
Philippe löſte einen kleinen, roſtigen Schlüſſel von dem rolen 
Bande, das die Taube um den Hals trug, öffnete unter allgemei⸗ 
ner Spannung die Kaſſette. Zunächſt fiel ihm ein Pergament⸗ 
ſtreifen in die Hand, auf welchem in alter Schrift zu leſen ſtand, 
daß Balſamo, Graf von Caglioſtro, am 6. Juni 1786 dieſe ſechs 
Taſchentücher in dieſer Kaſſette verſchloſſen habe, um einen magi⸗ 
ſchen Akt zu vollenden, der in 60 Jahren vor den Augen von Deuts 
Philippe und ſeiner Familie werde ausgeführt werden. Neben 
der Unterſchrift fand ſich Caglioſtros Siegelabdruck. Darauf en:⸗ 


rehm der König ein ebenfalls mit Caglioſtros Siegel verſchloſſe⸗ 


nes Paket, in welchem ſich die verſchwundenen Taſchentücher vor⸗ 
rar den. 

Der Erfolg war durchſchlagend, und der König war ſehr ber 
friedigt. Aber Robert⸗Houdin hat fein Geheimnis nur zum Teil 
gelüftet: von feinem Lehrer Torrini hatte er einen Siegelabdruck 
Caglioſtros erhalten und ſich danach eine Petſchaft herſtell en 
laſſen. Die weitere Aufklärung verdanken wir Harry Houdint, 
der in feinem Buch „The unmasking of Robert⸗Houdin“ deſſen 
Künſte entzaubert hat. Robert Houdin hatte ſechs Tage Zeit, 
um die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Houdini hat dasselbe 
Kunſtſtück einmal in Neuyork in zeitgemäß veränderter Auf⸗ 
machung mit demſelben Erfolg wiederholt. 


Nie Fchokammer 


Wie man weiß, verſtanden es die antiken Architekten, in 
ihren Bauten merkwürdige akuſtiſche Wirkungen zu erzielen. Be⸗ 
kannt iſt das „Ohr des Dionyſtos“, ein Raum in dem Palaſt des 
Tyrannen von Syrakus, in dem dieſer jedes Geſpräch belaufen 
konnte, das in dem Gebäude geführt wurde. Heute noch kann 
man in dem ſogenannten Grab des Agamemnon in Mykenä ein 
ſolches akuſtiſches Wunder beobachten. Wenn jemand gegen die 
Wand des zyllopiſchen Rundbaues fläiitert, fo iſt jedes Wort on 
der gegenüberliegenden Stelle der Rundwand deutlich zu ver⸗ 
nehmen. 

Ein ähnliches Phänomen beſteht im Verlies der Burg von 
Haſtings in England, das etwa fünfzehn Fuß unter der Erde in 
den Felſen gehauen it: Die Gefangenen, die dort einſt in fürch⸗ 
terlicher Finſternis zuſammengedrängt waren, glaubten wehl, ſich 
ihre Geheimniſſe, ſicher vor Lauſchern, anvertrauen zu Linnen. 
Zwanzig Meter entfernt befand ſich jedoch in einem gleichfalls 


in den Felſen eingehauenen Gelaß ein Aufpaſſer, zu dem jedes 


von den Gefangenen geflüſterte Wort wie durch einen Laut⸗ 
ſprecher vielfältig verstärkt drang. 

Der akuſtiſche Effekt, der in Vergeſſenheit geraten war, iſt 
jetzt durch einen Zufall wieder entdeckt worden. Der Kaſtellan 
des Schloſſes befand ſich in der Nähe der „Echokammer“, als er 
die Stimme eines Arbeiters hörte, dem er gerade einen Auftrag 
gegeben hatte, der dieſem nicht paßte. Der Arbeiter hatte in 
ſeiner Unzufriedenheit etwas in ſeinen Bart gemurmelt und 
hielt nun den Kaſtellan für einen Gedankenleſer, als ihm dieſer 
wörtlich feine laut gedachten Gedanken wiederholen konnte. 

Das Phänomen wird damit erklärt, daß in Haſtings eine 
Eiſenerzader durch den Felſen läuft, die ähnlich wie ein Laut⸗ 
ſprecher wirkt. Bringt man ein Stlick Papier vor eine beſtimente 
Stelle der Felswand, fo hört der Effekt auf; er ſetzt wieder ein, 
wenn das Papier mit einem Loch verſehen wird. 


Sie holen ſich aus der Heimat die Frau 
1160 griechiſche Junggeſellen, die in Amerika leben, haben bes 
ſchloſſen, ſich eine Braut aus der Heimat zu holen. Sie trafen 
dieſer Tage in Athen ein, wo ſie begreiflicherweiſe bald von 
Scharen heiratsluſtiger ſchöner Griechinnen umringt wurden. 
Die große Hochzeit der 1160 Paare ſoll binnen 14 Tagen in Alhen 
ſtattfinden. — Unſer Bild zeigt den Zug der Junggeſellen auf 
dem Wege zur Kathedrale, wo fie der Erzbischof von Athen ein⸗ 
ſegnete. 


Sehe die Wähler⸗ 
liſte nach! 
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Die kürkiſchen Frauen und das Wahlrecht 
Konſtantinopel. Als Dank für die Verleihung des Ge⸗ 
meindewahlrechtes an die Frauen ſollte hier eine Frauen⸗ 
kundgebung ſtattfinden. Die Veranſtaltung mißlang je⸗ 
doch, da ſich nur etwa 100 Frauen eingefunden hatten, ein Be⸗ 
weis dafür, daß die türkiſche Frau ſich ins Haus „gehörig“ fühlt 
und noch nicht ihre politiſchen Rechte wahrnehmen wollen. 


U 
Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Montag, den 14. April, abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Die Tagesordnung ſieht u. a. die endgültige 
Zuſammenſtellung des Programms für die Abſchlußfeier vor. 
Da rum iſt es notwendig, daß an dieſer Sitzung alle Kultur⸗ 
vereine vertreten ſind. 


Berſammlungs kalender 


Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am Sonntag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſißzung mit dem 
Ausſchuß ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 13. bis 21. April 1930. 
Sonntag: Fahrt, anſchließend Heimabend. 
Montag: Theaterprobe, Leſeabend, Leiter E. Hubert. 
Dienstag: Volkstanzabend im Südpark. 
Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger. 
Donnerstag: Volkstanzüben (Theaterprobe). 
Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 
Fahrt! 
Zau den Oſterfeiertagen findet eine Fahrt nach Jedlin ſtatt, 
an der ſämtliche Jugendmitglieder teilnehmen ſollen. Näheres 
über die Fahrt wird noch bekannt gegeben. 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. 


13. April: Streifzug durch die Wälder. Treffpunkt 6 Uhr, 


Volkshaus. 1 Zloty Fahrſpeſen. 

19. April: Beskiden, 2-Tagetour. Treffpunkt 21 Uhr, Hal⸗ 
teſtelle Redenberg. 

27. April: Klodnitzwanderung, 34-Tagtour. Treffpunkt 6 


Uhr früh. Volkshaus, Führer Pietruſchka. 


27. April: Abſchlußfejer des Bundes für Wrbeiterbildung, 
abends 17 Uhr. 
2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 


19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Achtung, Arbeiterjugend! 
Am 17. April (Sründonnerstag) veranitalien die Jung: 
ſozialiſten in Beuthen eine deutſch⸗polniſche Verſtändigungs⸗ 
kundgebung im Volkshaus, großer Saal. Die Gruppen der D. 
S. J. P. haben ſich daran zu beteiligen. Abmarſch von Königs⸗ 
hütte, Volkshaus, abends 6 Uhr. 
rs Die Bezirksleitung der D. S. J. P. 


Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur: 
freunde“) Die Gauleitung beruft für Montag, den 14. Aprit, 
abends 7 Uhr, ins Zentralhotel die beſchloſſene Führerkonferenz 


ein. Zu dieſer Konferenz ſind auch die Photoſektionen und 
Beſitzer von Photoapparaten von den einzelnen Ortsgruppen 


eingeladen. . 


Spielplan 
Deutſche Theatergemeinde in Katowice 


Montag, den 14. April, abends 8 Uhr: 


Die andre Seite 
Drama in 3 Akten von N. C. Cheriff, 
deutſch von H. Reiniger. 
Donnerstag, den 17. April, abends 6¼ Uhr: 


Parzifal 
Bühnenweihfeſtſpiel in 3 Aufzügen 
von Richard Wagner. 


Sonntag, den 20. April (1. Oſterfeiertag), 
nachm. 3 Uhr: 


es Veter sein dagegen sehr 

Komödie in 3 Akten (7 Bildern) von Edward 

Chik⸗Carpenter. Für die deutſche Bühne von 
Sil⸗Vara. 


Sonntag, den 20. April (1. Oſterfeiertag), 
abends 8 Uhr: 


Weekend im Paradies 
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und 
Ernſt Bach. 


Freitag, den 25. April, abends 8 Uhr: 


Zar und Zimmermann 
Komiſche Oper in 3 Aufzügen von Albert Lortzing. 


Hüte 


selhst arbeiten 


neh Beyers Führer ta 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole aeuellen Modelle ı 
Überall zu hoben a d Nac a 
Yertag Otte Beyer, Loipzig-T 


dortigen Jugendlichen ſtatt. 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT | 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 
VORTREFFLICHER 
MITTAG STISCH 


CCC IT SINE 
REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


BE 1 1 m i 
Sicherheit zuerſt: 


„Hilfe! Feuer!“ . 
(Judge.) 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 13. April, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat über die 
Wirtſchaftskriſe. 2. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes. 
Reitlojes und pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erwartet. 

Eichenau. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokale Achtelik eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., 
Arbeiterwohlfahrt und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erforderlich, da die Einteilung der Agita⸗ 
tionsarbeit vorgenommen wird. Referent: Genoſſe Peſchka. 

Bismarckhütte. (Ortskartell freie Richtung.) Am 
Sonntag, den 13. April, vormittags 934 Uhr, findet im Lokal 
Brzezina, Kalina 65, eine gemeinſame Sitzung ſämtlicher Vor⸗ 
ſtände der Partei, Gewerkſchaft und Kulturvereine ſtatt. Wich⸗ 
tige Beſprechungen! 

Bis marckhütte. 
vormittags 9% Uhr, 
Mitgliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. 
kaſſenwahlen. 

Königshütte. (Betrifft Maifeier.) Am Mittwoch, 
den 16. April, abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer eine ge⸗ 
meinſame Sitzung der Vorſtände der Partei, des Ortsausſchuſſes. 
der Kulturvereine (Turn⸗, Geſangverein uſw.) ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Beſprechung der diesjährigen Maifeier und Feſtſetzung 
der Programmfolge. 

Königshütte. (Oeffentliche Freidenkerver⸗ 
ſammlung.) Am Sonntag, den 13. April, nachmittags um 
4 Uhr, findet im Saale des Volkshauſes in Königshütte eine 
große öffentliche Freidenkerverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Arbeiterjugend.] Wie bereits durch 
Rundſchreiben bekannt, beſichtigt die Jugend am Sonntag, den 
13. April, verſchiedene ſtädtiſche Einrichtungen in Hindenburg. 
Hierauf findet am Nachmittage im neuerbauten Hindenburger 
Arbeiter⸗Jugendheim ein gemütliches Beiſammenſein mit den 
Die an der Beſichtigung teilnehm. 


(D. M. V) Am Sonntag, den 13. April, 
findet im Lokal des Herrn Freitel 
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Jugendlichen des ganzen Bezirks treffen ſich am Volkshaus in 
Königshütte. Daſelbſt Abmarſch der Fußgänger um 774 Uhr. 
Alle anderen fahren mit der Straßenbahn um 8% Uhr. Gemein⸗ 
ſamer Treffpunkt: Gewerkſchaftshaus Hindenburg. 
Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, d. 13. April, 
vormittags 10 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3⸗go Maja, allge⸗ 
meine Holzarbeiterverſammlung. Referent: Gen. Kowoll 
Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Sonntag, 
den 13. April, findet im Vereinzimmer unſere Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, 
iſt das Erſcheinen aller aktiven und inaktiven Mitglieder Pflicht. 


Königshütte. (Freie Turner.) Sonnabend, den 12. d. 
Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshauſe, ul. 3⸗go Maja 6 
(Vereinszimmer), die fällige Monatsſitzung ſtatt. Da die Tages⸗ 
ordnung wichtige Punkte umfaßt, iſt das Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des Arbeiter-Radfahrervereins „Solidarität“ findet am 
Sonntag, den 13. April, abends 7 Uhr, im Vereinszimmer des 
Volkshauſes ſtatt. Sehr wichtige Tagesordnung! 

Königshütte. (Mieterſchutzverein.) Sonntag, den 
13. April, nachmittags 3½ Uhr, findet im Volkshauſe, Kron⸗ 
prinzenſtraße 6, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Ahr, findet 
im Konferenzzimmer eine Verſammlung der Mitglieder von der 
Gräfin⸗Lauragrube ſtatt. Tagesordnung: Aufſtellung der Kan⸗ 
didaten zur Betriebsratswahl. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Dienstag, den 
15. und Mittwoch, den 16. April, findet je eine Probe ſtatt. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Sänger notwendig. 

Siemianowitz, Bittklow und Michalkowitz. Sonntag, den 
13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung bei Kozdon. 

Myslowitz. (Geſangverein Freiheit.) Am Sonn⸗ 
tag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, findet die Geſangsprobe 
im Lokal bei Roſſa ſtatt und nicht bei Hylinski. Auch findet 
die Beſprechung über die Maifeier ſtatt. 

Neudorf. Sonntag, den 13. April, Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. im bekannten Lokal. Sämtliche Genoſſen und 
Gewerkſchaftler ſollen mit ihren Frauen erſcheinen. Referent: 


Ruda. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonn 
tag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung im be⸗ 
Referent zur Stelle. 


Chropaczow. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Sonntag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung bei 
Spruß. Referent: Gen. Matzke. 

Schleſiengrube. (Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verband) Am Sonntag, den 13. April, vormittags 97 Uhr, 
Mitgliederverſammlung bei Scheliga. 0 

Ober⸗Lazisk. Sonntag, den 13. April, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. im bekannten Lokal. Vollzähliges Erſchsinen 
aller Mitglieder ſehr erwünſcht. Eine Stunde zuvor halten die 
Bergarbeiter ihre Verſammlung ab. Ref. Wieczorek (Bielitz). 

Sohrau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. April, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Vereinslokal eine Mitgliederders 
ſammlung ſtatt. Volles Erſcheinen aller Mitglieder notwendig, 
da ſehr wichtige Tagesordnung. Referent aus Bielitz. 

Paruſchowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. April, 
vormittags 9 Uhr, findet im Lokal des Herrn Spiewok eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird erſucht, da ſehr wichtige Tages⸗ 
ordnung. Referent aus Bielitz. ; 
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